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SALVIA OFFICINALIS.

Diandria monogynia.SALVIA.Der Kelch 2-lippig. Die Blumenlrone rachenförmig. Die StaubfHelen der Qneere nach an einem StieIchen angeheftet. Samen Ą, nackt.Salvia officinalis mit oval- oder fast eyrund-Ianzettförmigen, fein gekerbten Blättern und wenig-blumigen Quirlen, von denen die untern blättrig, die obern nebenblättrig sind. (S. foliis ovali-vel subovato - Ianceolatis Crenulatis, verticillis paucifloris, inferioribus fo­liatis, superioribus bracteatis.)Salvia (officinalis) foliis Ianceolato - ovatis Crenulatis, verticillis paucifloris, calycibus mucro­natis. Lum. Spec, plant, ed. VKilld. T. I. p. ,2g. Röm. et Schult. Svst ve^ T I ?· 2-8∙ . . . / & · · Salvia officinalis fruticosa, foliis Ianeeolato-Ovatis crenulatis, verticillis subapl>yiiis. Schrad. 
Flor. perm. T. I. p. 60.Salvia Qofficinalis) foliis Ianceolato-Ovatis integris crenulatis, floribus spicatis, calycibus acutis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. I. p. 34· Hoffni. Deiitschl. Flor. ed. 2. P. I. S. I. 7>∙ 14∙Salvia officinalis foliis IanceoIato-Subovatis integris crenulatis; floribus interrupto-sub verti- cillatis, calycum dentibus aristatis. JJoffm. JJeutschl. Flor, ed, 1. P. I. p. io.

a. major foliis latioribus.Salvia major. C. Ba.uh. pin. p. 237.Salvia hortensis major. Blackw. IIerb. t. IO.Salvia latifolia. J. Bauh. hist. 3. p. 3of
β. minor foliis angustioribus.Salvia minor aurita et non aurita. C. Bauh. pin p. 237.Salvia minor. Rivin. Monop. t. rμ. f. 3. Blackw.,. Herb. t. 71.Gemeine-Salbey, GartensaIbey, Kreuzsalbey, Ohrkensalbey, Konigssalbey, Tugendsalbey: e. breitblättrige Salbey; A schmalblättrige SaIbey, spitze Salbey, edle Salbey?"Wächst in einigen Gegenden des südlichen Deutschlands, so wie in den südlichen Ländern Europens an steinigen Orten am Mehrstrande.Blühet im Mai und Junius — in unsern Gärten im Junius und Julius, j).Die Wurzel holzig fast spindelförmig, Sufserlich braun, gewöhnlich einfach, seltner in zwey oder mehrere ihr selbst ähnliche Äste zertheilt, viele Aiclhstehende VKiirzelfasern Jiervorlreibend. Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, halbstrauchartig, an der Basis holzig, etwas rundlich, oben vierseitig, so wie die Äste, in den gemeinschaftlichen Blu­menstiel übergehend, in ». ungefähr anderthalb Fufs hoch, in ß. etwas Htdriger. Die Äste gegenüberstehend, aufrecht-abwärtsstehend, vierseitig, fast filzig-Weichhaarig, marki».Die Blätter gestielt, gegenüberstehend, oval- oder auch fast eyrund-lanzettförmig, in »/’breiter als in ß., zuweilen geehrt, etwas stumpf, fein gekerbt, runzlig, auf der untern Fläche blas­ser und fast filzig-weichhaarig.· die iiltern fast kahl.DieBlumen gestielt, quirlständig Die gemeinschaftlichen Blumenstiele gipfelständig. Die 

Bliimenstielchen fast filzig-weichhaarig.Die Quirle wenigblumig, aufrechte, fast ährenartige, gequirlte Trauben, bildend: die 
untern gewöhnlich beblättert; die obern nebenblättrig; die obersten zuweilen nackt. Die Nebenblätter eyrund, zugespitzt, vertieft: zwey gegeniiberstehend unter jedem Quirl. Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, gestreifte, fast kaum bemerkbar filzig-weich­haarige, bleibende Bllithendecke mit Zusammengedrflckter, Zweylippiger Mündung·, die 

Oberlippe dreyzähnig und, so wie der unter ihr liegende Theil der Rohre, schwärzlich-pur- perroth; die Unterlippe zweyzähnig, meist grün.Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig, Iackmusblau ins Veilchenblaue fallend: die Röhre gegen den Schlund allmälig erweitert, zusammengedrückt, länger als der Kelch, innerhalb gegen die Basis bärtig. Die Oberlippe fast sichelförmig gewölbt, ausgerandet. Die Unter­
lippe breit, dreyspaltig, niedergebogen: der mittlere Zipfel der gröfsere, umgekehrt-herz- förmig; die seitenständigen fast schief-eyrund; spitzig√



Das Honiggrfdfs. Eine Ijalbkugelrnnde, veilchenblaue, die Fruchtknoten unterstützende und dieselben an der Basis fast becherförmig Umschlieisende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden zwey fadenförmig, fast halbkreisrund· gekrümmt, seitwärts unter der Mitte des Bogens an der Spitze eines StieIchens beweglich angeheftet, an beiden Enden Staubkolbchentragend, unter der Oberlippe liegend etwas hervorragend. Die Staubkolbclien länglich, einfächrig; das am obern Ende vollkommen fruchtbar; «las am untern kleiner nur wenig Befruchtungstaub enthaltend.Der Stempel. Fruchtknoten vier, kugelrund. Der Griffel, fadenförmig, von der Richtung der Staubgefafse, kaum länger als dieselben. Die Narbe ZweyspaItig mit spitzigen Zipfeln.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch enthält im Grunde die Samen.Die Samen. Vier umgekehrt eyrund - rundlich, glatt.Man hält die Salvia o fficinalis für das Έλιλι«·^»»» des Dio sk o rid es, Sowieihrerauchvon Nikander. unter dem Nahmen ,Eλsλ∣tφ**<>5  ∖<λ9√i<< gedacht wird; Theophrast Iiingegen7Welchev beyde Varietäten unterscheidet, versteht unter ,ι,λiλi<rφxκcι die größere, und nennt die kleinere Beide werden ohne Unterschied als Arzneymittel gebraucht, jedoch schreibt man letzterer, welcher durch die hier gegebene Abbildung dargestellt wird, im Allgemeinen mehr Geruch und Geschmack, und daher auch mehr Wirksamkeit zu. Ob sich beyde nur als Varietäten oder als Arten unterscheiden, habe ich nicht Gelegenheit gehabt beobachten zu können; indessen scheint, nach Wulfen’s Beobachtung (m. s. Schraders Flor. germ. a. a. O.) zu schließen, nur das erstere Statt zu finden.In den Apotheken sammelt man das Kraut, Herba Salviae, mit den Blumen, und zwar wenn dieselben sich noch nicht entfaltet haben, in welchem Zustande sie die meiste Wirksamkeit besitzen sollen. In altern Zeiten sammelte man auch noch besonders die Blumen und den Sa­men, Flores et Semen Salviae. Auch hatte man eine Konserve, Cozzsezv>α Salviae, ein de- StiIIirtes Wasser, Aqua Salviae, und auch ein zusammengesetztes Wasser, Aqua Sal­
viae conqiosra, zu welchem sehr viele Gewürze kamen, davon vorräthig, so wie auch das ätherische Ohl, Oleum Salviae aether eum., wovon man nach Hagen aus einem Pfunde Kraut, welches acht Unzen wäfsriges Extract giebt, kaum eine halbe Drachma erhält, aufbewahrt werden mußte. — Nach Remler verliert das Kraut beym Trocknen und die Blumen erlei­den einen Verlust vonDer Geruch der Salbey ist stark und eigentümlich, der Geschmack gewürzhaft, bitterlich und etwas zusammenziehend. Ilisch erhielt (Trommsd. .lourn. tQix. Bd. AN. Heft r2.~) ans 61 Pfund frischer Salbey durch Auspressen i) einen Saft von dunkelgrüner Farbe a⅛ Pfund, und dessen Bestandtheile waren: freye Äpfelsäure ; Extractivstoff mit einem besondern Ihierischem Stoffe und Salpctersaurem Kali vereinigt ʒ Loth; Gummi,, aus welchem sich ein schmutzig gelbes Pulver, das vielleicht Oxydirter Extractivstoff war, absonderte, i¡ Loth; grünes Satzmehl, (bestehend aus grünem Harze ʒθ Gran und Eyweifsstoff 2to Gran) i Loth. 2) Aus 1 Pfund 12 Loth des ausgeprefsten Rückstandes wurden erhalten grünes Harz 51 Loth, Extractivtsoff J Loth ;o Gran; Gummi iJ Loth 36 Gran; holzige Faser ʒ,ʒ Loth.. Der Gehalt an Feuchtigkeit betrug in ɪoɔ Tlleilen 75 Theile; und 10 Pfund Risches Kraut gaben ɪ Loth ätherisches Ohl.Die Salbey gehört zu den ätherisch-öhligen Mitteln und Istexcitirend, tonisch und blähungs­treibend. Der geistige Aufgufs dient gegen Ausflufs der Brüste beym Entwöhnen der Kinder, so wie ihn auch van Swieten gegen entkräftende Schweifse rühmt, vvobey hingegen Piderit die gesättigte Zrbkochung empfiehlt. Wenn sie im wälsrigen Ausgufse gegeben wird, so wirkt sie, als atherisch - billiges Mittel, schweifstreibend. Aufserlich dient dieser Aufgufs auch als Gurgelwasser in der schleimigen Bräune.Erklärung der Kupfertafel,Das Gewächs· in natürlicher Gröfse, und zwar die kleinere Varietät desselben.Fig. i. Eine Blume in natürlicher Gröfse, so wie2. die Blumenkrone, von welcher die Oberlippe und der unter ihr liegende Theilder Pvolire Weggeschnitten ist, damit man die beyden Staubgefäße sehen kann., vvobey man auch zugleich die Anlagen zu noch zweyen gewahr wird.3. Ein Slaubgefä/■>■ vergrößert.ff Der Stempel in natürlicher Gröfse.5. Der untere Theil desselben vergröfsert, um die Honigdrüse, welche unter denFruchtknoten liegt, anschaulicher zu machen;6. Dfer fruchttragende Kelch.7. Die vier Samen, vom Kelche entblöfst, und8. einer derselben abgesondert, in natürlicher Gröfse.9; Ein Same vergröfsert und sowohl1.0. der Queere, als auchii. der Länge nach durchschnitten.



( )
SALViA PRATENSIS.

ðiandria m ONOGYNI λ.
SALV I Arachenförmig. Die Statilffiiden der Queere 

Samen 4, nackt.eingeschnitten-doppelt-gekerbten Blättern, ne- Ier Kelch, und Blumenkronen,
Der KelcJi. 2-lippig. Die BliimemJirone nach an einem Stielch,en angeheftet.Salvia pratensis mit herzförmig-länglichen, taiɪgesuiɪɪiiieɪɪ-u(.Lenblattrigen Quirlen, Nebenblättern, die kürzer sind als du. ______ , ____die an der Oberlippe schmierig sind. (S. foliis cordato - oblongis inciso - duplicato-crena- tis, VCiticiflis bracteatis, -bracteis calyce brevioribus, corollis labio superiori viscosis iSalviapraiens loliis cordato-oblong⅛ Crenatis Ixmisisve, bracteis calice minoribus, ' corollae galea viscosa labio ɪnrenon longiori. ScJIfader F!.ι>r. germ. T. I. p 63Salvia pratensis: foliis cordato-oblongis Crenatis incisisve summis a mpl Yi caulibus bracteis fere longitudine calycis, galea falcata viscosa labio inferiore longiore. Itiim. et Schult. 

Syst. veg. T. p. 244.Salvia (pratensis) foliis cordato - oblongis crenatis: summis Hmplexicaulibus, verticillis stlbnu- dis, corollis galea glutinosis. Linu. Spec, plant, eil. Willd. T. I. p. ɪɜj. RoiJi. lior, 
germ. T. I. p. 12. T. II. P. I. p. 30. Hoffm. DeutscJil. Flor. ed. ɪ. P. I. p. q ed. 2. 
P. I. S. I. p. 13. / uSalvia sylvestris, foliis serratis, flore coeruleo. Berg. Flor. Franc, p. g5.Sclarea pratensis. Dill Gies. p. 115. Mill. Diet. η. Ą.Horminum pratense. Rupp. Jen. p. 222.Horminum pratense, foliis serratis. C. BaιιJι. pin. p. 238. Bιιxb. Hal. p. 16l. Volcli Norimb 
T>. 2I3∙Hornunurn pratense, foliis serratis, flore albo. Buxb. Hal. p. 16r.Gallitrichuin sylvestre vulgo, sive sylvestris ScIarea flore purpureo Coeruleove magno. J. 
Bauh. hist. 3∙ P- 3lf. f∙ I.Wiesen-Salbey, wilde Salbey, Waldsalbey, römische Salbey, türksche Salbey, ScharIev, ScharIeykraut, ScIiarlachkraut, Muskatellerkraut.Wächst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern Europens, auf Wiesen, Hügeln und Rainen. \Blühet vom May bis in den Julius. 21.Die Wurzel holzig, ziemlich senkrecht, einfach oder auch ästig, hin und wieder einige War- 

z elfas em h ervor treibend.Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach oder oben ästif, vierseitig, fast zottig-kurzhaarig, röhricht am obern Theile, wo er in den gemeinschaftlichem Blumenstiel übergeht, so wie die Aste, Kelche und vorzüglich die Oberlippe der Blumen­krone, mehr oder weniger schmierig, anderthalb bis zwey Fufs hoch. Die .dite gewöhnlich Wechselsweis, aufrecht - abwärtsstehend.Die Blätter eingeschnitten-doppelt-gekerbt, runzlich, auf der obern Fläche kahl, auf der um tern weichhaarig und blasser, die Wiirzelstandigen lang oder sehr lang gestielt, fast büschel­ständig, eyrund, stumpf; die Stengelstandigen gegenüberstehend, die untern gestielt, herz­förmig-länglich, mehr oder weniger stumpf, die obern sitzend, umfassend, herzförmig - ey­rund, spitzig.Die Blumen kurz gestielt, quirlständig. Die gemeinschaftlichen Blumenstiele gipfelständig und blattachselständig. Die Bltiiiienstieiclien fast zottig-kurzhaarig.Die Quirle wenigblumig, nebenblättrig, fast äbrenartige, gequirlte, vor dem Blühen überhangende nachher aufrechtstehende Trauben bildend. Die Nebenblätter eyrund zugespitzt.· zwey gegenüberstehend unter jedem Quirl.Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, gestreifte, fast zottig Weichhaarige, bleibende 
BliithendecJie mit zusammengedrückter, ZWeylippiger Mün dung : die Oberlippe aufwärtsge­bogen, dreyzähnig, mit kurzen genäherten Zähnen, von denen der mittlere der kürzeste ist: die Unterlippe gerade, zweyzähnig, mit langen zugespitzten Zähnen.Die Blumenkroiie einblättrig, rachenförmig, gewöhnlich dunkel kornblumen - oder lackmusblau, seltner purpurroth, fleischfarbig oder weifs: Die Röhre am Schlunde erweitert, xusammenge- 



druckt, etwas länger als der Kelch, innerhalb, gegen die Basis bärtig. Die Oberlippe sichel­förmig, gewölbt, Zusammengedruckt, ausgerandet, im Ausgange des Blühens länger als die Unterlippe. Die CZrzrerZzyipe dreyspaltig: der mittlere Zipfel der gröfsere, vertieft, am Bande wellenförmig-feingekerbt, die Seitenstcindigen zurückgeschlagen, spitzig.Das Hoinggefdfs. Eine fast halbkugelrunde, blaßgelbe, die Fruchtknoten unterstützende und dieselben an der Basis becherförmig umschließende Drüse.Die Staubgefafse. Stanlfdden zwey, fadenförmig, sichelförmig-gekrümmt, seitwärts mit dem untern Fheile an der Spitze eines Stielchens beweglich angeheftet, an dem obern Ende Staub­kölbchentragend, an dem untern mit einer zarten, gefärbten Flaut begabt, unter der Ober­lippe liegend und hervorragend. Die Staubkolbchen fast Iinienformig, einfächrig.Der Stempel. Fruchtknoten vier; kugelrund. Der Griffel fadenförmig, von der Richtung der Staubgefäße, aber viel länger als dieselben. Die Narbe zweyspaltig mit spitzigen Zipfeln. Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch enthält im Grunde die Samen.Die Samen. Vier, umgekehrt-eyrund-rundlich, glatt.Die Blätter der Salvia pratensis sollen zuweilen fälschlich für die der Salvia Sclarea ge­sammelt worden seyn. So verschieden nun auch beyde Gewächse, im Ganzen betrachtet, sich zeigen, so ähnlich können sich doch die Blätter von beyden werden, besonders wenn die der 
Salvia pratensis am Rande mehr ausgeschnitten vorkommen, als sie hier in der Abbildung er­scheinen. Im frischen Zustande wird man beyde sehr leicht durch den Geruch unterscheiden kön­nen; getrocknet aber, wo dieser nicht mehr so auszeichnend sich äußert, da muß man andre auszeichnende Merkmale aufsuchen, deren hier aber nicht viele zu finden sind. Gewöhnlich kommt nun zwar bey der Salvia pratensis der Rand der Blätter nicht so tief .ausgeschnitten vor, dafs die großem Kerbzähne so wie bey der Salvia Sclarea erscheinen; und dann sind die Blätter der erstem sehr leicht von denen der letztem zu unterscheiden. Bey ganz gleichem Vorkommen des Randes aber zeigen sich dennoch folgende Verschiedenheiten, t) Sind die Blätter der Salvia 
pratensis im trocknen. Zustande von stärkerer Substanz als die der Salvia Sclarea. 2) Sind sie mehr runzlig, so, daß auf der obern Fläche in jeder Masche des Adernetzes die ganze Blattsub- Stanz stark Iiervortrittr auf der untern Fläche aber eine Vertiefung bildet, welche von der Größe der ganzen Masche ist; bey den Blättern der Salvia Sclarea hingegen bemerkt man bey mäßi­ger Vergrolserung nur in der Mitle einer jeden Masche auf der obern Fläche eine warzenartige Hervorragung, deren Oberfläche mit feinen, weißen Haaren besetzt ist, und auf der untern Flä­che eine Vertiefung, deren Umfang nicht größer ist, als die warzenartige Hervorragung auf der obern Fliiche, also nicht von der Größe der ganzen Masche, ʒ) Sind die Blätter der Salvia 
pratensis kaum durchleuchtend; die der Salvia Sclarea hingegen fast durchscheinend. 4) Mit durchfällendem Lichte und mäßig oder nur schwach bewaffnetem Auge betrachtet., bemerkt man bey beyden die Adern durchscheinend,, doch die Blattstibsianz ist bey den Blättern der Salvia 
pratensis in den Maschen des Adernetzes durchaus undurchsichtig, bey denen der Salvia Sclarea aber siebt man nur in der Mttte einer jeden Masche einen undurchsichtigen Fleck.. ,ʌɪɪ e'∏igen Orten hat man ehedem die Blätter, Folia Salviae pratensis, gebraucht. Sie sind von balsamischem, etwas widrigem Gerüche' und von balsamischem, etwas salzigem, krautar­tigem Gesclimacke. Man bediente sich ihrer nur äußerlich im iridien Zustande als Wundmittel, besonders bey Geschwüren an den Füßen, die man damit bedeckte.Bier und Wein werden durch sie berauschend, aber zugleich auch schädlich; dessen unbeach­tet aber soll man sich ihrer, um diese Getränke scheinbar geistreich zu machen, aus Gewinnsucht bedient haben.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Größe.Fig. I. Eine Iilume in natürlicher Größe.а. Die beyden Stanbpefdfse mit dem TheiIe der Elumenkrone dem sie eingefügtsind, in natürlicher Größe. e 63- Das untere Ende eines Stabfadens mit dem Stielchen an welchem derselbe be­weglich angeheftet ist, wo zugleich auch die Anlage zu einem zweyten Stiel­ehen, welches aber keinen Staubfaden trägt, bemerkt ist, stark vergrößert.4. Ein StaubkHlbchen stark vergrößert.5- Der Stempel in natürlicher Größe.б. Der untere Theil desselben vergrölsert, um die Honigdrüse, welche unter denvier Fruchtknoten liegt, deutlicher darzustellen.7. Der fruchttragende Kelch,
8· die vier Samen, vom Kelche entblößt; und9. einer derselben abgesondert, in natürlicher Größe.10. Ein Same vergrölsert und sowohl11. der Queere, als auchja. der Länge nach durchschnitten.



( 5∙ )
SALVIA SCLAREA.

Diandria monogynia.
SALVIA.Der Kelch 2-lippig, Die Bltimenlirone rachenförmig. Die- Staubfäden der Queere nach an einem Stielchen angeheftet. Samen f nackt.Salvia Sclarea mit länglich - herzförmigen, doppelt-spitzig-gekerbten Blättern, nebenblättri­gen Quirlen, und vertieften, zugespitzten, gefärbten Nebenblättern, die länger sind als der Kelch. fS. foliis oblongo-cordatis duplicato - acute crenatis, verticillis bracteatis, brac­teis concavis acuminatis coloratis calyce longioribus.)Salvia Sclarea foliis cordatis acutis crenatis, bracteis concavis acuminatis calyce longioribus. 

Schrader Flor. germ. T. I. p, &η. Schultes Osterr. flor. T. I. p. 38.Salvia Sclarea; foliis rugosis cordatis oblongis villosis serratis, bracteis coloratis calyce lon­gioribus. Röm. et Schult. Syst. veg. T. I. p. ,2ffi.Salvia (Sclarea) foliis rugosis cordatis oblongis villosis serratis, bracteis floralibus calyce lon­gioribus concavis acuminatis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. I. p. I47. Roth. Flor, 
germ T. IL P. I. p. 33. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 1. P. I. p. ɪo. ed. 2. P. I. S. I. p. ιφ Sclarea vulgaris. Miller Diet. I.Honninum hortense Sclarea. Blachw. Herb. t. 122.Horminum Sclarea dictum. C. Bauh. pin. p. 22β.G; Ilitrichum Sativum. J. Bauh. hist. 3. p. 309.Orvala, Dodon. Pempt. p. 292.Muskateller-Salbey, Muskatellerkraut,Gartenscharlach,grofserScharlach, St.Johanneskraut.Wächst um Troja bey Prag, Lautschim und im Kiistenlande bey Moschienizze, so wie in Ita­lien und in Syrien, an Wegen und auf Rainen.Blühet im Junius und Julius, cfl.Die Wurzel spindelförmig, lang, Sufserlich braun, mit vielen Wiirzelfasern begabt.Der Stengel aufrecht, vierseitig, zottig, fast schmierig, röhricht, oben, ästig und, so wie die Äste, in den gemeinschaftlichen Blumenstiel übergehend, zwey bis drey Fufs hoch. Die .Aste aufrecht-abwärtsstehend.Die Blätter gegenüberstehend, länglich-herzförmig, spitzig, doppelt-spitzig-gekerbt, runzlich, zottig-weichhaarig: die untern gestielt; die obern allmälig kleiner und kürzer gestielt; die 

obersten sitzend.Die Blumen sehr kurz gestielt, quirlständig. Die gemeinschaftlichen Blumenstiele gipfelstän­dig, ästig, mit gegenüberstehenden kurzen Asten. Die Blumenstielchen weichhaarig.Die Quirle meist sechs blumig, nebenblättrig, aufrecht fast ährenartige, gequirlte, zusam­mengesetzte Trauben bildend. Die Nebenblätter herzförmig - rundlich, zugespitzt, vertieft, gefärbt, länger als die Kelche: zwey gegenüberstehend unter jedem Quirl.Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, oben zusammengedruckte, gestreifte, so wie die Blumenkrone, Weichbaarig-Schmierige, bleibende BUithendecke mit ZWeylippiger Mündung: die Oberlippe dreyzähnig, während des Blühens gerade, nachher aufwärtsgebogen, die Zähne kurz, der mittlere der kürzeste und Itngegrannt, die seitenständigen gegrannt; die Unter­
lippe zweyzähnig, die Zähne lang, während und nach dem Blühen aufwärtsgebogen gegrannt.



Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig : Die Röhre weifs, unten walzenförmig, oben am Schlunde aufgeblasen, zusammengedruckt, von der Länge des Kelchs, innerhalb unter dem Sclilunde bärtig. Die Oberlippe sichelförmig, gewölbt, zusammengedruckt, ausgerandet, hell*  lackmusblau. Die Unterlippe dreyspaltig : der mittlere Zipfel Aex gröfsere, rundlich, stark vertieft, Firkenweifs, am Pmnde ochergelb und wellenförmig-fein-gekerbt, die seitenständigen zurückgeschlagen, stumpf, hell-lackmusblau.Das Honiggefiifs, Eine rundliche, eingedruckte, weifse, an der untern Seite mit einem halbkugelförmigen Anhang begabte, die Fruchtknoten unterstützende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden zwey, fadenförmig, stark sichelförmig-gekrümmt, seitwärts mit dem untern Theile an der Spitze eines Stielchens beweglich angeheftet, am obern Ende staub­kölbchentragend, am untern mit einer blattartigen Drüse begabt, unter der Oberlippe liegend und hervorragend. Die Staubkiilbcheii länglich, einfächrig.Der Stempel. Fruchtknoten vier, fast kugelrund. Der Grijfel fadenförmig, von der Piichtung der Staubgefafse, aber länger als dieselben. Die Narbe Zweyspaltig mit spitzigen Zipfeln.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch enthält im Grunde die Samen.Die Samen. Vier, umgekehrt eyrund-rundlich, glatt.Ehedem war das Kraut, Herba Sclareae, Hormini seu Gallitrichi, welches von dieser Art Salbey gesammelt wurde, gebräuchlich.Es sollen mit den Blättern der Salυia Sclarea die der Salvia pratensis verwechselt, oder viel­mehr fälschlich diese für jene gesammelt werden, welches auch, da beyde oft sich ähnlich sind leicht statt finden kann; doch wenn man auf die bey der Beschreibung der Salvia pratensis an­gegebenen Unterscheidungszeichen Acht hat, so wird man die Blätter Feyder Arten mit Gewifs- heit unterscheiden können.Linné hielt die Salvia Sclarea für wirksamer als die Salvia officinalis, was auch wohl aus ihrem starken Geruch und gewürzhaften Geschmack — weshalb sie auch MuskatelIer-Salbey heifst — hervorgeht. Sie ,enthält ein ätherisches Öhl, welches nach Murray’s Angabe τξ- be­trägt. Lewis hingegen erhielt aus dem Samen s⅛ dieses Ohles und aus dem frischen Blumen nur τ⅛∙ Nach Braconnot ist in dieser Pflanze auch Benzoesäure enthalten {Annal. de chem 
T. LXFr. p. Q-∏fiMan empfahl das Kraut dieser Pflanze in vorigen Zeiten bey hysterischen Zufällen, bey der Kolik u. s. w.Das Bier und den Wein macht es ungemein berauschend und Kopfschmerzen erregend. Ge­winnsüchtige und betrügerische Weinhändler sollen sich desselben, so wie auch der Blumen, be­dienen, um dem Weine einen muskatellerartigen Geschmack zu geben.

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig des Gewächses in der Mitte durchschnitten, in natürlicher Gröfse Fig. I. Eine Blume undz. ein Theil der Blumbnkrone (die untere Seite der Röhre) mit den beyden Staub- 
gefHfsen , wo bey auch zugleich die Anlagen zu noch zweyen bemerkt wer­den, in natürlicher Gröfse.ʒ. Ein Staubgefafs etwas vergrößert.4. Der Stempel in natürlicher Gröfse.5. Der untere Theilknoten unterst

6. Der Jruchttragen7. die vier Samen vom Kclche entblöfst und8. einer derselben abgesondert, in natürlicher Gröfse.g. Ein Same vergrölsert und sowohl10. der Queere, als auch11. der Länge nach durchschnitten.
desselben vergröfsert, um die Honigdrüse, welche die Frucht- itzt, bemerkbarer darzustellen.
ke Kelch,



( 4∙ )

physalis Alkekengi.

Pentandria m o n o g y n i a.
physalis.

Der Kelch 5-spaltig, Die Blumenkrone radförmig. Die Staubgefafse gegeneinander­geneigt. Die Beere 2-fächrig, vorn aufgeblasenen Kelche umgeben.
* Ausdauernde.Physalis Alkekengi mit krautartigem, meist einfachem Stengel und spitzigen, ganzrandigen Bhittern, von denen die untern einzeln, die obern gepaart sind. (P caule herbaceo plerumque simplici, foliis acutis integerrimis, inferioribus solitariis, superioribus geminis.) Physalis (Alkekengi) foliis geminis integerrimis acutis, caule herbaceo inferne subramoso.

Linn. Spec, plant, ed. IKilid. T. I. p. 1022. Roth. Flor. germ. T. I. p. 96. T. II. P, I, 
p. 246. HoJfm. Deutschl Flor. ed. l. P. I. p. ηQ, ed. 2. P. I. S. I. p. IIO.Alkekengi foliis cordatis calyce rubente. Hall. Goett. p. 214.Alkekengi officinarum. Bergen Flor. Franc, p. fj2. Dill. Gies. p. 83∙ Rupp. Jen. p. 50. Halicacabum sive Alkekengi vulgare. Buscb. Halens, p. l5o.Solanum vesicarium. C. Bauh. pin. p. 166. Dodon. Pemp. 454.Gemeine SchIute, Judenkirsche, gemeine Judenkirsche, Monchskirsche, Teufelskirsche, Blasenkirsche, Erdkirsche, Steinkirsche, Papenkirsche, Winterkirsche, rolher Nachtschat­ten, Steinbrechherzsamen.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in Italien und Japan, an sandigen und steinigen Orten, in Weinbergen, an Zäunen und in Wäldern.Blühet im Jttnius und Julius. ⅛.

Die Wurzel senkrecht, gegliedert, sprossend, an den Gelenken mit gepaarten Wurzelfasern begabt.Der Stengel aufrecht, meist einfach, stielrund, gestreift, unten kahl, oben weichhaarig, einen bis zwey Fuls hoch.Die Blätter gestielt, eyrund, an der Basis fast keilförmig, an dem Blattstiel Iterablaufcnd, zuge­spitzt, spitzig, ganzrandig, mehr oder weniger ausgeschweift, fast wogicht, sch wach-weich- haarig, auf der untern Fläche blasser: die untern einzeln; die obern gepaart.Die Blumen einzeln, gestielt, blattachselständig, vor dem Blühen aufrecht-abwärtsstehend, wäh­rend des Blühens übergebogen, nach demselben überhangend. . Der Blumenstiel schwach Weicbhaarig, kürzer als die Blattstiele.Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, fünfseitige, fast glockenförmige, bleibende, Bliilhen- 
decke mit zugespitzten Zipfeln.Die Blumenkrone einblättrig, radförmig, aus dem Schneeweifsen ins grünliche Elfenbeinweils fallend: Die Röhre kaum vorhanden. Der Rand fünfspaltig, gefaltet, mit breiten, zugerun­det - zugespitzten Zipfeln.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, pfriemförmig, anfangs gegeneinandergeneigt. Die Staub­
kölbchen länglich, zweyfächrig, aufrecht, anfangs gegeneinandergeneigt, nachher fast auf­recht-abwärtsstehend.Der Stempel. Der Fruchtknoten fast kugelrund. Der GHffel fadenförmig, länger als die Staub- gefäfse. Die Narbe fast kopfförmig, etwas zusammengedrückt, mit einer Furche bezeichnet.Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, genabelte, Scharlachrothe, zweyfächrige Beere, umgeben von dem stark aufgeblasenen, rundlich-fünfseitigen, zugespitzten, geschlossenen, vom Saffi an­



gelben bis ins ScharIachrothe übergehenden ⅛elche. Der Sameniriiger doppelt, Scheidewand- und inittelständig.Die Samen mehrzählig, nierenförmig, zusammengedruckt.Die Physalis Alkehengi heilst beym Dioscorides ¿>μλ,μ£<>ι oder α-λ<κaκα,3oi. Inden Apotheken hat man von diesem Gewächs die getrockneten Beeren, unter dem Nahmen J udenkirsche, Baccae Aikekengi s. Halikakabi. Sie sind im frischen Zustande von säuerlich süfsem Geschmacke. Man darf sie aber beym Abpflücken nicht mit dem Kelche in Beriihrun<*  brin­gen, wenn sie diesen Geschmack behalten sollen, weil die innere Fläche des Kelches mit einem äufserst bittern Pulver bedeckt ist, wodurch sie dann selbst bitter werden.Fast alle Arten der Gattung Physalis besitzen harntreibende Kräfte, und daher sind auch in Rücksicht dieser Wirkung-die Beeren der Physalis Alkekengi schon in den frühesten Zeiten empfohlen worden. Man hat sie in der Wassersucht und bey der Gicht gebraucht, ja selbst Steine will man damit abgetrieben haben. Doch im letztem Falle hatte man die nach einer von Mesue gegebenen Vorschrift bereiteten Kuchen, Trochisci Alkekengi angewendet, die aber so zusammengesetzt sind, dais man nicht weifs welcher Ingredienz die Wirkung zugeschrieben wer­den kann. In der Pfalz sollen sie von den Landleuten in ziemlicher Menge als harntreibendes Mittel genossen werden.
Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse.Fig. i. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone mit den ihr eingefügten StaubgefH- 

fsen weggenommen, und£. besonders, aber ganz flach ausgebreitet, dargestellt ist, in natürlicher Gröfse.ʒ. Ein Staubkolbchen und4. die Narbe vergrölsert.
5. Der aufgeblasene Kelch im fruchttragenden Zustande,
ß. derselbe der Länge nach an zwey Seiten aufgeschnitten, um die in ihm liegende 

Beere sehen zu können, die7. der Queere nach durchschnitten ist, in natürlicher Gröfse.g. Ein Same in natürlicher Gröfse urtdg. auch vergröfsert, und10. der Queere, so wie auch11. der Länge nach durchschnitten.



C 5∙ )
ALLIUM VICTORIALIS.

Hfxandivia m o n o g y n i a.AŁLIUM.Die Blumenscheide meist 2-klappig, vertrocknend, doldenbringend. Die Dolde Vielstrahlig, mehr oder weniger kopfförmig. Die Bliiinenkroue 6-blättrig. Der 
Fruchtknoten überständig. Die Narbe einfach,
* Die Blätter Stengelstandig flach. Die Dolde kapseltragend.Allium Victorialis mit flachblättrigem Stengel, lanzettförmig-ovalen Blättern, kugelrunder Dolde und Wechselsweis lanzettförmigen Staubfäden, die länger sind als die Blumenkrone. ' (caule planifolio , foliis Ianceolato - ovalibus, umbellis globosis, Alamentis alternis Ianceo- Iatis corolla longioribus.)Allium (Victorialis) caule planifolio Umbellifero, umbella rotundata, staminibus Ianceolatis corolla longioribus, foliis ellipticis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. II. p. 65. Roth 

Flor. germ. T. II. P. I. p. 38o. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. I. S. 1. p. 155. 
Schultes Osterrreichs Flora T. I. p. 5Ą3.Allium foliis latissimis, radice oblonga, obducta reticulo. Hall, de Allio ed. 2. w. 20. Zinn. 
Goett. p. ɪɪo.Allium montanum latifolium maculatum. C. Bauh. pin p. 74.Allium alpinum. J. Bauh. hist. 2. p. 566.Moly alpinum latifolium caule maculato. Rupp. Jen. p. 152.Victorialis longa. Clus. Pann. p. 223. 224.Netzwurzliches Lauch, Allermannharnisch, lange Siegwurz, lange SiegmarswurzeI, Schwerdtelwurz, Alpenknoblauch, Schlangenknoblauch, wilder Bergalraum, Siebenhäm­merlein, Neunhämmerlein.(VVachst in Schlesien, Österreich, Bayern, Salzburg und in einigen andern Gegenden Deutsch­lands, ferner in der Schweiz, in ‘Italien und in Ungarn, auf Alpenwiesen.Blühet im Julius und August. ⅛.Die Wurzel zwieblig, stark verlängert, etwas gekrümmt, fast senkrecht, schuppig, mit ziegedach­artig sich deckenden netzartigen Schuppen. Die Wiirzelfasern aus der Basis und auch zwischen den Schuppen hervorkommend.Der Stengel aufrecht, straff, stielrund, gestreift, einfach, anderthalb Fufs hoch, nur am un­tern Theile beblättert und von den Scheiden der Blätter bekleidet.Die Blätter. Gewöhnlich drey, scheidenartig, abwärtsstehend, lanzettförmig-oval, stumpf, ganz­randig, nervig, kahl, von Verscliiedener Breite: das untere breiter als das mittlere, das obere schmaler.Die Blumen doldenständig.Die Dolde gipfelständig, Mumenscheidig, VieIstrahIig, dicht, kopfförmig, kugelrund. Die 

Strahlen fadenförmig, straff, gleich, purpur- oder Iilarotb.Die Bliiinenscheide zweyklappig, vertrocknend: die Klappen rundlich-länglich, kaum so lang wie die Strahlen der Dolde, oder kürzer als dieselben.Der Kelch fehlend.



⅛

Die Blumenkrone sechsblättrig, lilienartig, schmutzig-elfenbeinweifs oder auch ins Amiantweifse übergehend: die Kronenblätter lanzettförmig, spitzig, abwärtsstehend.Die Staubgefafse. Staubfäden sechs, länger als die Blnmenkrone: ’drey abwechselnd lanzett­förmig erweitert, die übrigen fast pfriemförmig. Die Staubkolbchen zweyfächrig, vor dem Aufspringen länglich, aufrecht, nach dem Aufspringen verkürzt, rundlich, aufliegend, beweglich. DerStempeL Der Fruchtknoten überständig, dreyseitig, nach unten zu verschmälert, nach oben erweitert dreylappig, an den Kanten mit einer vertieften Linie bezeichnet. Der Griffel fadenartig-pfriemförmig, kürzer als die Staubgefafse. Die Narbe einfach, fast spitzig.Die Fruchthülle. Eine dreyseitige; nach unten Zuverschalerte, nach oben erweiterte, dreylap- pige, dreyfächrige, halb Sechsklappige Kapsel, aufspringend oben an den Kanten.Die Samen. Ein einziger in jedem Fache, rundlich-eyförmig»Die Wurzel des Allium Victorialis kommt bis jetzt noch unter dem Nahmen Radix Vic­
torialis longae in den Apotheken vor, wenn sie gleich als Arzneymittel schon vor langen Zeiten gänzlich in Vergessenheit gerathen ist. Sie besitzt auch im trocknen Zustande weder Geruch noch Geschmack; dennoch aber wird sie von dem Landmanne, der sie in seinen SOgenanuten Viehpul- vern, die er sowohl innerlich, als auch zum Räuchern anwendet, nicht leicht fehlen läfst, sehr geschätzt, indem er ihr aus Vorurtheil Kräfte wider dɪe vermeinte Hexerey und wider böse Geister beylegt.

Erklärung der KupfertafeI.
, iDas Gewächs in natürlicher GröLse, wegen des beschränkten Raumes aber am Stengel zwey- mal eingeknickt und über der Wurzel durchschnitten.Fig. I. Eine Blume, von welcher fünf Kronenblätter weggenommen sind, damit man f>die StaubgeJafse sehen kann, uud so auch2. der Stempel, in natürlicher Gröfse.3. Ein Staubkolbchen unaufgesprungen und4. aufgesprungen — WO es sich verkürzt hat — vergröfsert.5. Der Fruchtknoten sowohl der Queere, als auch6. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert,7. die aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse und8. dieselbe vergröfsert.g. Ein Same in natürlicher Gröfse,io. derselbe vergröfsert und sowohlix. der Queere, als auch

'12, der Länge nach darchschnitten.



( θ∙ )
ALLIUM SATIVUM.

Hexandria m o n o g y n i a.
ALLIUM.Die Tilumenscheide meist a-klappɪg, vertrocknend, doldenbringend. Die Dolde viel- Strahlig, mehr oder weniger kopfförmig. Die Bhmenhrone 6-blättrig. Der 

FruclLtknoten überständig. Die Narbe einfach.
** Die Blatter Stengelstandig, flach. Die Dolde zwiebeltragend.'Allium sativum mit flachblättrigem, zwiebeltragendem Stengel, ganzrandigen Blättern, stielrunden Scheiden, dreyspitzigen Staubfäden und zusammengesetzter Zwiebel. (A. caule planifolio bulbifero, foliis integerrimis, vaginis teretibus, filamentis tricuspidatis, bulbo compositio.)Allium (sativum) caule planifolio bulbifero, bulbo composito, staminibus tricuspidatis. Linn. 

Spec, plant, ed. Willd. T. II. p. 68·Allium staminibus alterne trifidis, foliis gramineis, capite bulbifero, radicibus in unum bul­bum congruentibus. Hall, de Hllio ed. 2. », I.Allium sativum. C. Bauh. pin. p. 73.Starkrichendes Lauch, Knoblauch, gemeiner Knoblauch, grasblättriger Knoblauch.Wächst in Sicilien.Blühet bey uns in den Gärten vom Junius bis in den August. 24.

Die Wurzel zwieblig, eyförmig-rundlich, zusammengesetzt aus mehreren, verlängert-eyförmigen, etwas gekrümmten, durch zwischenliegende Häute getrennten, kleinern Zwiebeln, Die Wur- 
Zelfasern aus der Basis hervorkommend, büschelständig.Der Stengel aufrecht, straff, stielrund, glatt, einfach, drittehalb bis drey Fufs und darüber hoch, ungefähr bis zur Hälfte der Höhe beblättert, und von den Scheiden der Blätter bekleidet.Die Blätter. Gewöhnlich fünf, scheidenartig, abwärtsstehend, linienförmig, zugespitzt, ganzran­dig, nervig, kahl.Die Blumen doldenständig.Die Dolde gipfelständig, Klumenscheidig, Wenigstrahlig, ungleich, kopfartig-zwiebel­tragend. Die Strahlen fadenförmig, verschieden gebogen, ungleich, dem zwiebel­tragenden, spreuartig-nebenblättrigen Kopfe eingefügt, zwischen den Zwiebeln des­selben mehr oder weniger hervortretend.Die Blumenscheide einklappig, sehr lang zugespitzt, an einer Seite der Länge nach auf­springend, vertrocknend.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone sechsblättrig, lilienartig, schneeweifs oder etwas in das Amiantweifse fallend: die Kronenblätter lanzettförmig, spitzig, aufrecht oder gegeneinandergeneigt.Die Staubgefafse. Staubfäden sechs, flach, stark erweitert, dreyspitzig, kürzer als die Blu­menkrone, Wechselsweis an einer oder der andern Seitenspitze in einen geschlungenen feinen Faden verlängert, die Staubkolbchen linienförmig, zweyfächrig, anfangs aufrecht, nachher aufliegend und beweglich.



Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig’, rundlich, dreylappig. Der Griffel pfriemartig­fadenförmig, kürzer als die Staubgefafse. Die Narbe einfach, stumpf.Die Fruchthülle undDie Samen kommen nicht zur Ausbildung, weil ihnen die dazu nöthige Nahrung durch'die vie­len, kleinen Zwiebeln des zwiebeltragenden Kopfes entzogen wird.
Das Allium sativum, welches schon zu Aloses Zeiten bekannt war, und von den Israeliten in der Wüste murrend verlangt wurde (4∙ -l^∙ Mbj. Cap. ιr. ∙z>. 5.), kommt bey dem Theophrast und dem Dioscorides unter dem Nahmen c∙xβζ<‰ vor.Nur die frischen Wurzeln, Radices Allii recentes, sind als Arzneymittel gebräuchlich; denn durch das Trocknen, wobey sie nach Neumann √3∙ ihres Gewichts an Feuchtigkeit ver­lieren, geht auch zugleich ihre Wirkung verloren, welches von dem in ihr enthaltenen — nach Hagen im Wasser untersinkenden — ätherischen Ohle abhangt, von dem Neumann τ∣3 der dazu verwendeten Wurzel erhielt. Cadet, der sie untersuchte ( ʃourn. de Phys. T. 2g. p. 106.), fand in ihr ein Citronengelbes, sehr flüchtiges, die Haut ätzendes> ätherisches Ohl, ferner Schleim, der fast die Hälfte ihres Gewichts beträgt, etwas EyweisstofF und eine in Alkohol lösliche, an der Luft feucht werdende, extractivetofFartige Substanz. Nach Wiegleb (J^ers. mit d. alkal. 

' Salzen) und Ludolph (Einleit, in d. Chem-p-<3⅛7∙) enthalten sie auch gebundenes Ammonium, welches sich durch die Destillation mit W asser, in welchem Kali aufgelöfst ist, aus ihnen scheiden läfst.Die frischen Wurzeln sind stark reizend, harn- und Wurmtreibeud, ermunternd und Krampf­stillend. Als reizendes Mittel befördern sie die Verdauung und bringen bey der Wassersucht heilsame Ausleerungen durch die Harnwege und durch die Ausdünstung hervor. Als krampflin­derndes Mittel dienen sie in der Hysterie. Bey Steinschmerzen wirken się nur wie andre harn­treibende Mittel, ohne den Stein auflösen zu können. Aufserlich bedient man sich ihrer, zer­quetscht oder in Asche gebraten, als eines die Haut röthenden oder blasenziehenden Mittels. Den aus ihnen gepreßten Saft gebraucht man bey den Flechten, indem man ihn einreiben läfst, so wie er auch bey rheumatischer Taubheit, auf Baumwolle gegossen und in die Gehörgänge ge­bracht, angewendet wird. Auch läßt man gegen Ascariden die Dämpfe des Aufgusses an den Mastdarm treten.
Erkl ä r u n g der Ku p f e r t a f e 1.Das ganze Gewächs, an welchem der Stengel, des beschränkten Raumes wegen, zweymal eingebrochen dargestellt ist, in natürlicher Gröfse.Fig. i. Eine Blume in natürlicher Gröfse,2. Eine Blume, von welcher die BIumenkrone weggenommen ist, um die Staub­

gefäße, die hier ausgebreitet dargestellt sind, und den Stempel sehen zu können, stark vergrößert.



( 7∙ )
DICTAMNUS ALBUS.

Decandria monogynia.
DICTAMNUS.Der Kelch 5-blattrig. Die Bhnnenkrone 5-blättrig. Die StaubfHden niedergebogen, mit drüsigen Puncten bestreuet. Kapseln steinfruchtartig, an der Basis der Innern Seiten verwachsen, an den nach innen gekehrten Nähten aufspringend.Dictamnus albus. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T II. p. 541. Roth Flor. germ. T 1. 

p. 180. T. H. P. I. p. 461. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 1. P. I. p. φ. ed. 2. P. I.
S. i. p. 187.Dietamnus albus vulgo FraxineIla. C. Bauh. p. 222.FraxinelIa et Dictamnus albus officinarum. Rupp. Jen. p. 291.Fraxinella, officinis Dictamnus. J. Rauh. hist. 3. p. 4θ4∙ Buxb. Halens, p. ∏~.Fraxinella. Berg. Flor. Franc, p. 23g. Dill. Gies. app. p. ig. Hall. Goet. p. gi. Zinn. 
Goett. p. 120.

a. rubriflorus petalis purpureo-venosis.jð. albiflorus petalis niveis.Weifswurzliger Diptam, weifser Diptam, gemeiner Diptam, Schlechtwurzel, Specht­wurzel, Ascherwurz, Escherwurz.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in Frankreich und Italien,· in bergigen Wäldern.Blühet im Junius und Julius. 2∣,.
Die Wurzel fast senkrecht, holzig, ästig, mit birkenweifser, kreuzweis-feinrissiger Rinde bedeckt, sehr viele Wurzelfasern Iierxortreibend.Der Stengel aufrecht, einfach, stielrund, markig, mit sehr kurzen Haaren besetzt,, etwas schmierig, anderthalb bis zwey Fufs hoch.Die Blätter Wechselsweisstehend; die untersten einfach, oval-lanzettförmig; die übrigen unpaar-gefiedert; die Fiedern sitzend, stumpf, doppelt fein-sägenartig, mit drüsenartigen Sägezähnen, auf der obern Fläche kahl, auf der untern, vorzüglich an der Mittelrippe, mit sehr kurzen Haaren besetzt, die seitenständigen schief-eyrund, die gipfelständige gleich- eyrund, gewöhnlich breiter als die dicht neben ihr stehenden seitenständigen; der aIlgemeine 

Blattstiel gerinnt, fast flügelartig-gerandet.Die Blumen traubenständig.Die Traube gipfelständig, zusammengesetzt, aufrecht, steif, nebenblättrig. Der gemein­
schaftliche Blumenstiel, so wie die besondern und auch die Blumenstielchen mit kurzen Haaren und umgekehrt eyförmigen, stachelspitzigen, Schwartzlich-purpurrothen Drüsen gemischt besetzt. Die Nebenblätter lanzettförmig stumpf oder etwas spitzig.Der Kelch. Eine 1 ünfblättrige, bleibende BUithendecke, mît lanzettförmigen, zugespitzten meist gefärbten Blättchen.Die Blumenkrone fünfblättrig; die Kronenblatter oval-lanzettförmig, zugespitzt, genagelt, ungleich, in a. purpurroth-geadert, in ß. Schneeweifs; zweγ nach oben gebogen; swey schief an den Seiten stehend; eins niedergebogen.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, fadenartig-pfriemförmig, ungleich, niedergebogen, unten mit kurzen Haaren, oben mit umgekehrt-eyrunden, stachelspitzigen, kirschrothen Drüsen besetzt. Die Staubkiilbchen länglich, vierseitig, zweyfächrig, nach dem Aufspringen verkürzt.



Der Stempel. Der Fruchtknoten umgekehrt eyrund, fünflappig, mit umgekehrt eyförmigen, stachelspitzigen, kirschrothe.n Drüsen besetzt. Der Griffel pfriemföimig, Uiedergeogen, einwärtsgekrümmt,· am untern Theile mit feinen, kurzen Haaren besetzt. ie z fach, stumpf. i -p · uDie Fruchthülle. Fünf zusammengedruckte, Zweyspitzige, steinfruchtartige *),  an der Basxs der innern Seiten verwachsene zweyklappige Kapseln, aufspringend an den nach innen gekehrtenNähten.Die Samen. Zwey in jeder Kapsel, umgekehrt eyförmig, schief.Die Wurzeln dieses Gewächses, Radices Dictamni albi, sind in den Aizneytorrath aufge nommen worden. Jedoch wird nur der rindige Theil der Wurzel gesammelt, und der mm er wirksame, holzige davon abgesondert, wefshalb man sie auch stets in drey bis fünf Zoll lange , aufgerollten Stücken findet. rDas ganze Gewächs besitzt einen starken, fast Citronenartigen Geruch und einen bittern Ge­schmack ' Die Blumen desselben hauchen bey heitern, stillen Sommernächten einen entzündlichen Duft aus, der bey Annäherung einer brennenden Kerze sogleich in eine Flamme ausbricht, die sich um das ganze Gewächs verbreitet. Dessen ungeachtet soll es, nach Voigtel QArzneymit- 
tellehre B. II. p. 3SoQ, durch die DestillaHon mit Wasser kein ätherisches Ohl geben. Beynm Trocknen verliert es allen Geruch, wefshalb es alsdann mehr zu den rem bittern Mitteln gerech- net Nelmann "erhielt aus der Wurzel ⅛ mit Weingeist bereitetes Extract und ⅛ mit Wasser bereitetes, Cartheuser hingegen von letztem nur |. __Man empfahl sonst diese Wurzel gegen Würmer, Fehler der Verdauung, beym gänzlichen Mangel des MonathsfIusses und bey den dadurch entstehenden epileptischen Zufallen, so wie auch bey Wechsclfiebern und bey Atrophie der Kinder.

Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel des Gewächses mit dem untern Theile des Stengels, so wie auch der oberste Theil desselben in natürlicher Grölse.Fig. I. Ein StaiibgefiiJs und3 ^ne^DX^rwiTÏe^'an den Staubfäden, dem Fruchtknoten und den übrigen TheilenvorkommtjStarkvergrofsert. . .4. Die fünf, an der innern Seite unter sich verwachsenen, Steinfruchtartigeii Kap­
seln und -1.ι, r` -rnommen ist, damit man die innere sehen kann, welche7 in die beyden Klappen, aufgesprungen in natürlicher Grofse dargestellt ist: ä) die 
Anhängsel, womit eine Klappe die andre an der Basis umfafst, b) der 
Samenträger.8. Ein Same in natürlicher Grölse,9. derselbe vergröfsert und sowohl10. der Queere, als auchri. der Länge nach durchschnitten. 1O Die aus fünf an det Basis verwachsenen Kapseln bestehende Fruchthülle ist gedoppelt, und zwar J die innere von festerer, fast knorpelartiger Substanz Diese schliefst gewöhnlich zwey Samen em, d als Fruchtknoten enthalt sie die Anlagen zu drey und mehreren Samen. Man kann sie daher U"ht wie bisher geschehen ist, Samendecke (.Aiillus) nennen, sondern mufs sie wie die Nufs fɪɛi ’ Steinfrucht d. h. als eine zweyte, innere Fruchthülle, betrachten; und daher nenne ich jede *einzelne  von den fünf an der Basisverwachsenen Kapseln eine Steinfruchtartige Kapse 

(Capsula drupácea).



( 8. )
RUTA GRAVEOLENS.

D E C A N D R I A M O N O G Y N I A.

U τ a;
Blinnenlirone 5- (oder 4^) blättrig mit vertief- Der"Fruchtknoten 5- (oder 4-) lappig? unten drüsig mitDieDer Kelch 5- (oder 4*)  theilig.ten Kronenblättern. 1io (oder 8) Honiglöchern. Die Kapsel 5- (oder 4^) ɪɑppig, 5^ (oder 4^) fäch- rig, an den innern Seiten der aufrechten Lappen aufspringend.Ruta graveolens mit dreyfach-zusammengesetzt-gefiederten Blaltern, umgekehrt-eyrund- Spatelformigen, zugerundeten Blättchen, und ganzrandigen Kronenblättern. (R. foliis Iiicomposito-pinnatis, foliolis obovato-SpathuIatis rotundatis, petalis integerrimis.) (graveolens) foliis supra decompositis, foliolis oblongis, terminali obovato, petalis integerremis. Linn. Spec, plant, ed. Wïlld. T. II. p. 54≡∙ Schultes Osterr. Flor. 

T. I. p. 629.
graveolens foliis decompositis, floribus lateralibus quadrifidis. Linn. Mat. med. p. ι33∙ foliis duplicato-pinnatis, lobulis ovatis. Hall. Held. n. ι∞3∙ hortensis latifolia. C. Bauh. pin. p. 336.

Iluta
RutaRutaRutaGemeine Raute, Gartenraute, Weinraute, Raute.Wächst im südlichen Europa, in Alexandrien und Mauritanien an unfruchtbaren Orten. Blühet im Junius und Julius bey uns in den Gärten. ⅛.Die Wurzel holzig, senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel aufrecht, halbstrauchartig, stielrund, ästig, nur am untern TheiIe holzig, zwey bis drey Fufs hoch. Die Mste abwärtsstehend; die Mstchen aufrecht, gerade, fast straff, mit einer meergrünen, zuweilen schlagblau bedeckten Oberhaut überzogen.Die Blätter wechselsweisstehend, dreyfach-zusammengesetzt-gefiedert, fast den ganzen Winter über ausdauernd; die Blättchen umgekehrt-eyrund-spatelförmig, zugerundet, ganzrandig, fast fleischig, glatt, kahl, auf der obern Fläche meergrün, fast ins Schimmelgrüne fallend, auf der untern kaperngrün. Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt.Die Blumen doldentraubenständig.Die Doldentrauhe nebenblättrig, aus einer gipfelständigen und einer oder der andern blattachselständigen zusammengesetzt. Die Nebenblätter lanzettförmig, etwas spitzig.Der Kelch. Eine einblättrige, viertheilige — bey der mittelständigen, zuerst sich entwickelnden, Blume fünftheilige — Bliithendecke mit spitzigen Zipfeln.Die Blumenkrone vierblättrig — in der mittelständigen, zuerst sich entwickelnden, Blume fünfblättrig —, Iaureolagelb: die Kronenbllitter länglich, vertieft, keilförmig-genagelt, ganz­randig, ausgebreitet.Die Staubgefafse. Staubfäden acht — in der mittelständigen Blume zehn —, fadenartig­pfriemförmig, abwärtsstehend, von der Länge der BIumenkrone. Die Staubkölbchen läng­lich, zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, vierlappig — in der mittelständigen Blume fttnflap- pig , unten erweitert, drüsig mit acht — in der mittelständigen Blume mit zehn — Honig­löchern begabt. Der Grifel pfriemförmig, kürzer als die Staubgefafse- Die Narbe vierlap­pig — in der mittelständigen Blume fünflappig —.Die Frucht hülle. Eine rundliche, vierlappige — in ¿er mittelständigen Blume fünflappige __ _vier- oder fünffächrige Kapsel, aufspringend vier- oder fünfreihig an den innern Seiten der aufrecht-hervortretenden Lappen.Die Samen mehrzählig, fast dreyseitig- nierenförmig, scharf.



Die Iluta graveolens zeigt in Rücksicht der in den Blumen Statt Iindenden Befruchtnnσ Jie gröfste Ähnlichkeit mit der Parnassia palustris. Schkuhr hat folgende Beobachtung, die er an Blumen mit vierblättrigen Blumenkronen und acht Staubgefafsen machte *),  darüber mitge- theilt. Jede Blume bedarf ungefähr einen Tag von dem Anfänge ihres Aufbrechens bis zu dem Zeitpunkte, wo die Befruchtung anhebt. Bis dahin liegen die acht Staubgefafse noch in den Kronenblättern gleichsam eingehüllt (Fig. 2.), jedoch auf solche Art vertheilt, dafs das Kronen­blatt e. nur das zwischen ihm und dem Fruchtknoten stehende aufnimmt, da Itingegendas gegen­überstehende Kronenblatt h. noch die zwey neben ihm stehenden Staubgefafse c. und d., aufser dem schon in ihm liegenden, mit einhüllt, so wie von den Kronenblättern f. und g. jedes aufser dem ihm zukommenden Staubgefafse noch eines der nebenstehenden aufnimmt, so, dafs sich das Staubgefafs b. in das Kronenblatt f., und das Staubgefafs a. in das Kronenblatt g. hineinbeugt. Wenn nun die Befruchtung ihren Anfang nimmt, so erhebt sich zuerst das Staubgefafs a. über die Narbe mit dem noch geschlossenen Staubkolbchen (Fig. 3. a.), welches sich dann öffnet und nach und nach sich ausleert, wozu ungefähr ein Tag Zeit erforderlich ist. Jetzt tritt das Staubgefafs wieder in seine vorige Lage (Fig. 3. b.) zurück, und nun erhebt sich nach ihm das Staubgefafs b. Nachdem dieses auf gleiche Weise die Befruchtung verrichtet hat, so folgen auch die übrigen in der Ordnung des Alphabeths, wie sie hier bezeichnet sind. Oft trägt es sich zu, dafs, wenn das eine Staubgefafs noch im Befruchten begriffen ist, das zweyte und auch wohl das dritte noch dazu kommt, jedoch in der bemerkten Ordnung.Von der Ruta graveolens,, welche das vf/ain·> des Theophrast und Dioscorides ist, sind Kraut und Samen, Herba et Semen Rutae, in den Arzneyschatz aufgenommen worden. Auch hatte man sonst davon Essig, destillirtes Wasser und ätherisches Öhl, Acetum, 
Aqua destillata et Oleum aethereum Paitae. Nach Hagen’s Erfahrung geben zehn Pfund Kraut mit Blumen und Samenkapseln nur drey Quentchen Öhl, und hiermit stimmt auch die des Dr. Mehl’s in Rostock {Trommsd. Journ. ιβιι. B. 20. St. 2.) überein, welcher -ι⅛-s eines im Wasser Ieichtaufloslichen Ohles erhielt. Der ausgeprefste Saft enthält nach ihm: grünes Satzmehl; freye Äpfelsäure; eine besondere thierische Substanz, die durch Gallapfeltinctur gefällt wird ; Extractivstoff; schwarzgraues Gummi; ein Satzmehl besondrer Art; Wasser. Der ausgeprelste Rückstand gab noch Harz, Gummi, Extractivstoff und holzige Faser. Braconnot {Annal, de 
chem. T. LA P, p. '2~q.') fand in diesem Gewächs saures äpfelsaures Kali und Kalk, so wie auch eine brauchbare, gelbfärbende Materie.Dieses Gewächs ist im frischen Zustande von starkem, widrigem Gerüche und von bitterlichem, etwas unangenehmen Geschmacke. Es gehört zu den ätherisch-öhligen Mitteln, und wird beson­ders bey hysterischen und solchen Nervenzufällen, die von zu grofser Empfindlichkeit herrühren, gerühmt. Das ätherische Ohl, von dem gröfstentheils die Wirkung des Krautes abzuleiten ist, wird in ähnlichen Fällen angewendet.

» Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Zehntniinnige und2. eine ac Iitmiiiinige Blume, so wie auch3. eine Blume, von welcher die Kronenblätter und die Staubgefafse bis auf zweyweggenommen sind, um durch diese die verschiedene Richtung derselben bey dem Befruchten zu zeigen, vergröfsert.4. Ein Staubgefiifs aufgesprungen und stark vergröfsert.5. Der Fruchtknoten einer zehnmännigen Blume und
6. ein Fach desselben der Länge nach aufgeschnitten, damit man die Anlagen zu denSamen und ihre Verbindung mit den Gefafsen des Stempels bemerken kann, vergröfsert.7. Eine vier- und fünffächrige Kapsel, aufgesprungen und8- dieselben vor dem Aufspringen durchschnitten., in natürlicher Gröfse.9. Ein Same in natürlicher Gröfse.10. Derselbe vergröfsert und sowohln. dei` Qtteere, als auch12. der Länge nach durchschnitten.*) Schkuhr hat, wie man nicht anders von ihm verstehen kann, diese Beobachtung bey der Ruta 

graveolens gemacht; die von ihm abgebildete Blume aber, die ich genau hier so wiedergebe (lɪg. 2.) , wie er sie dargestellt hat, scheint von der Ruta chalepensis zu seyn.



( 9∙ )
SATUREJA HORTENSIS.

Didynamia Gymnospermia.
SATUREJA.Der Kelch. 5-zahnig. Die Blumeiilrone mit fast gleichen Zipfeln, von denen der oberste ausgerandet ist. Die Staubgefafse entfernt unter der Oberlippe.Satureja hortensis mit armförmigen Ästen, lanzettförmigen, ganzrandigen, getüpfelten Bliittern und blattachselständigen, fast afterdoldigen Blumenstielen. (S. ramis brachiatis, foliis Ianceolatis integerrimis punctatis, pedunculis axillaribus subcymosis.)Satureja, (hortensis) pedunculis axillaribus subcymosis, foliis IanceoIatis integerrimis, caule brachiato. Spec. plant, ed. Willcl. T. III. p. 45.Satureja hortensis pedunculis bifloris, Linn. Mater, med. ed. 5· p. ΐγά.Satureja hortensis. C. Bauh. pin. p. 218.Gemeines Pfefferkraut, PfefFerkraut, Garten-Saturey, gemeiner Sommersaturey, Sater- ɪnann, Zwiebelysop, Bohnenkraut, Käsekraut, Sergenkraut, Künel, Josephle.Wächst in Italien und Frankreich.Blühet im Julius und August. Q.DieWurzelsenkrecht, einfach, überall ziemlich gleiche, abwärtsstehende Wurzelfasern her­vortreibend.Der Stengel aufrecht, vielästig, .scharf durch sehr kurze zurückgebogene Borsten, vierseitig an der Basis fast stielrund. Die Aste gegenüberstehend, armförmig.Die Blätter sitzend, gegenüberstehend, lanzettförmig, etwas spitzig, an der Basis verschmälert, ganzrandig, am Rande mit kaum bemerkbaren kurzen Borsten besetzt, die bey der Ver- gröfserung gegliedert erscheinen, auf beyden Flächen kahl und getüpfelt.Die Blumen blattachselständig, gestielt. Die Blumenstiele sehr kurz, zwey- bis fünfblumig, fast afterdoldig.Der Kelch. Eine einblättrige, fünfzähnige, gestreifte, bleibende Blüthendeche mit spitzigen, fast gleichen Zähnen.Die Blumenkrone einblättrig, zweylippig - oder am Rande in fast gleiche Zippel getheilt. — Die Röhre walzenförmig, kürzer als der Kelch. Die Oberlippe aufrecht, zugerundet, aus­gerandet, fast von der Länge der Unterlippe. Die Unterlippe dreytheilig, abwärtsstehend­ausgebreitet: die Zipfel zugerundet, der mittlere zurück gedrückt, etwas gröfser.Das Honiggefafs. Eine, die Fruchtknoten unterstützende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, borstenförmig, entfernt, etwas kürzer als die OberIippe. die beyden untern noch kürzer. Die Staubkolbchen an der Basis tief ZWeyspaltig, zweyfächria’ Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel borstenförmig, von der Län«e der Blumenkrone. Die Narbe Zweyspaltig mit spitzigen Zipfeln.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch mit gegeneinandergeneigten Zähnen enthält im Grunde die Samen.Die Samen. Vier, rundlich-eyförmig.



Man sammelt von dieser Pflanze, wenn sie zu blühen anfängt, das Kraut, Herba Satu­
rejae, was zwar jetzfc-in wenigen Pharmacopoen noch unter dem Verzeichnifs der rohen Arzney- mittel vorkommt, aber dennoch der Nachfrage wegen vorräthig gehalten werden muís.Es hat einen starken Geruch und einen scharfen, gewürzhaften Geschmack, und zwar ist es, diesen Eigenschaften nach, fast dem gemeinen Thymian, Thymus vulgaris, ähnlich. Nach Lewis (7½zi. med. p. enthält es nur wenig ätherisches Öhl ; und der nach der Destillation übrigbleibende Rückstand giebt ein bitterliches zusammenziehendes Extract, welches nach Cartheu- ser den dritten Theil des dazu verbrauchten trocknen Krautes beträgt.Es gehört zu den ätherisch - öhligen Mitteln, an denen es aber in dem Arzneyvorrathe nicht fehlt. Man gebraucht es daher mehr in der Küche als Würze der Speisen, wo es zur Beförde­rung des Verdauens beyträgt.

Erklärung der KupfertafeLDas Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Grofse, ein Blatt desselben aber vergrößert.Fig. I. Der Kelch mit dem in ihm enthaltenen Stempel, etwas vergrößert.2. Der Kelch der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, so, dafs man den
Stempel sehen kann, stark Vergrofsert.3. Die Blumenkrone etwas vergröfsert.4. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, damit man die Staubgeflifse 'bemerkenkann, stark vergröfsert.5. Ein StaubkSlbchen sehr stark vergrößert.6. Die vier reifen, vom Kelche befreyeten Samen in natürlicher Größe.■7. Einer derselben abgesondert, vergrößert und9. eɪueer durchschnitten.



C i°∙ )
PRUNELLA VULGARIS.

Didynamia Gymnospermia.
PRUNELLA.Der Kelch 2-lippig mit flacher, abgestutzt-(Ireyzahniger Oberlippe. Die StaubfIiden Zweyspitzig : nur eine Spitze Staubkolbchentragend. Die Karbe Zweyspaltig.Prunella vulgaris mit aufwärtsgebogenem Stengel, gestielten, eyrund-länglichen, weit­läufig gezähnten Blättern, ungleichen Kelchlippen, von denen die obere buchtig-drey- zäfinig ist. (P. caule adscendente, foliis petiolatis, ovato - oblongis remote dentatis, caly­cis labiis inaequalibus, superiore sinuato-tridentato,ɔPrunella (vulgaris) foliis petiolatis oblongo-ovatis basi dentatis; calycis labiis inaequalibus, superiore truncato triaristato; caule adscendente. Willd. Enumer. plant, hort. reg. 

bot. Ber. p. bʒɪ.Prunella (vulgaris) foliis petiolatis oblongo - ovatis basi dentatis; calycis labio superiore trun­cato aristato, caule adscendente. Linn. Spec, plant, ed. IVilld. T. III. p. 176.Prunella (vulgaris) foliis omnibus ovato-oblongis serratis petiolatis. Linn. Spec, plant, ed. 
2. T. II. p. 837. Roth. Flor. germ. T. I. p. 2βg. T. II. P. II. p. 42. EIoJfm. Deutschl. 
Flor. ed. i. P. I. p. 214. ed. 2. P. I. S. 1. p. \~¡.Prunella officinalis. Crantz Stirp. Aiistr. p. 279.Prunella flore Jitinore vulgaris. J. Bduh. hist. 3∙ P∙ 428∙Prunella major folio non dissecto. C. Bauh. pin. p. 260. Berg. Flor. Franc, p. g6. Buocb. 
Halens, p. 43.Prunella. ZW7. Gies. p. gt. Rupp. Jeti. p. 224.Gemeine Brunelle, Prunelle, Braunelle, Braunheil, Gauchheil, Goltheil, Halskraut, Antoniuskraut.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen europäischen Ländern, auf Wiesen und Triften, in Wäldern und an Wegen und Hecken.Blühet im Julius und August. 2JL.Die Wurzel meist schief, ästig, mehrere, ziemlich senkrechte Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufwärtsgebogen, einfach oder ästig, vierseitig, nach Verschiedenheit des Standortes mit mehr oder weniger kurzen, gegliederten, aufrecht-abwärtsstehenden Haaren besetzt, markig, einen halben bis anderthalb Fufs hoch, die imfIiichtbaren an der Basis kriechend.Die Blätter gestielt, gegenüberstehend, eyrund-länglich, spitzig, weitläufig-gezähnt, aufbeyden Flächen mit sehr kurzen, zerstreuten Haaren besetzt.Die Blumen ährenständig.Die Ahre gipfelständig, kurz, fast kopfförmig, dicht, nebenblättrig. Die Nebenblätter rundlich, lang zugespitzt, mit sehr kurzen, gegliederten Haaren, Vorziiglicham Raiide, besetzt, zuweilen gefärbt.Der Kelch. Eine einblättrige, ZWeylippige, bleibende Bliithendeclte-. die Oberlippe flach, brei­ter als die Unterlippe, abgestutzt, gebuchtet-dreyzähnig, mit sehr kurzen, kurz gegrannten 

Zähnen. Die Unterlippe aufrecht, tief ausgeschnitten-zweyzähnig, mit kurz gegrannten bey mäfsiger Vergrofserung wimprichten, gewöhnlich gefärbten Zähnen.



Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig : Die Rohre fast walzenförmig, kürzer als der Kelch. Der Schlund länglich. Die Oberlippe länglich, gewölbt, ganz, fast übergebogen. Die Unterlippe niedergebogen, dreyspaltig: die Zipfel zugerundet, der mittlere breiter, vertieft, fein gekerbt-sägenartig.Das Honiggefafs. Eine, den Fruchtknoten unterstützende Drüse.
Die Staubgefafse. Staubfäden vier, fadenförmig, an der Basis erweitert, ungleich-Zweyspitzig : zwey etwas länger: bey den langem die kürzere Spitze, bey den kurzem die längere staub­kölbchentragend. Die Staubkolbchen zweylappig, zweyfächrig den Staubfäden unter der Spitze eingefügt.Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenförmig, mit den Staubgefafsen unter der Oberlippe liegend. Die Narbe Zweyspaltig mit spitzigen Zipfeln.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch geschlossen verbürgt die Samen.Die Samen. Vier, länglich-eyförmig, unvollkommen-dreyséitig.Die Rrunella vulgaris ist sehr allgemein in Deutschland verbreitet, so dafs man nicht leicht die seltner vorkommende Prunella grandiflora dafür nehmen wird, und von welcher sie sich durch die Oberlippe des Kelches mit gröbster Gewifsheit unterscheiden läfst. Bey beyden ist diese zwar dreyzähnig, aber bey der Prunella vulgaris ist sie durch zwey Buchten oder bogen­förmige Ausschnitte in drey Zähne getheilt, welche bey der Prunella grandiflora durch zwey spitzwinklige Ausschnitte hervorgebracht sind. Überdies ist bey letzterer die kopfförmige Ähre auffallend gröfser und so auch die Blumenkrone derselben.Die Prunella vulgaris wird, wenn sie ihre Blumen zu entfalten anfängt, gesammelt, und unter dem Nahmen Herba Prunellae aufbewahrt.Sie hat einen bitterlichen, etwas zusammenziehenden Geschmack, und ist daher auch von altern Arzten als adstringirendes Mittel aufgenommen und als solches bey Blutflüssen empfohlen worden. Mehr aber hat man es in der Abkochung mit einem Zusatz von Honig als Gurgel­wasser in der Bräune angewendet.

Erklärung der KupfertafeI.Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. I. Der Kelch und2. die Blumenkrone in natürlicher Gröfse.ʒ. Ein Staubgefiifs von den beyden längere und4. eines von den beyden kürzere, vergröfsert.
5. Der fruchttragende Kelch und6. die in demselben enthaltenen vier Samen in natürlicher Gröfse.7. Ein Same vergröfsert und8. der Queere nach durcbgeschnitten.



( ɪɪ- )

LEPIDIUM SATIVUM.

TETRADYNAMIA SI L ICULOS A.
LEPIDIUM.Der Kelch abwärtsstehend. Das Schötchen ausgerandet : mit schärf-gekielten, der Scheidewand entgegenstehenden Klappen.Lepidium sativum mit Iiederspaltigen Blättern, Zipfeln, die an den untern zwèy- oder dreyspaltig, an den obern ganz, Ianzgit-Iinienformig sind. (L. foliis pinnatifidis, infe­riorum laciniis bi-seu trifidis, superiorum integris Ianceolato-Iinearibus.)Lepidium (sativum) floribus tetradynamis, foliis oblongis multifidis. Linn. Spec, plant, ecl. 

Willd. T. III. p. 455. Roth Flor. germ. T. I. p. o,~1Q. T. II. P. II. p. flÇ). Hoffm. 
Dentschl. Flor. ed. 1. P. I. p. 226. éd. 2. P. I. S. 2. p. 37.Nasturtium sativum. Crantz. Stirρ. Austr. p. 21.Nasturtium hortense vulgatum. C. Bauh. pin. p. ɪθʒ.Nasturtium hortense. Dodon. Pempt. ∙γμ. Blackw. t. 23.Garten-Kresse, gemeine Kresse, zahme Kresse.Wächst in verschiedenen Gegenden Deutschlands gleichsam wild, auf Gartenland., auf Schutt­haufen und an Zäunen. — Das eigentliche Vaterland ist unbekannt. —Blühet im Junius und Julius. 0.Die Wurzel senkrecht, einfach oder etwas ästig, einige Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel aufrecht, ästig, stielrund, kahl, markig, einen bis zwey Fufs hoch.Die Blätter gestielt, wechselsweisstehend, tief-fiederspaltig: die Zipfel der untern zwey- oder dreyspaltig, die der obern ganz, Ianzett-Iinienformig, oder Iinien-Ianzettformig, spitzig, kahl, und, so wie der Stengel, mehr oder weniger meergrün oder aus dem Meergrünen ins Schimmelgrune fallend.Die Blumen traubenständig.Die Trauben gipfel- und blattachselständig, während der Blühezeit sich stark verlän­gernd, schlank, nebenblätterlos.ŋθj. Kelch. Eine vierblättrige, abfallende Pliithendeclte-. mit elliptischen, vertieften, abwärts­stehenden, am Rande häutigen, durchscheinenden Blättchen.Die Blumenkrone vierblättrig, kreuzförmig: die Krenenblatter genagelt, umgekehrt-eyrund, zugerundet, fast doppelt so lang wie der Kelch.Das Honiggefafs. Sechs Drüseti: eine an beyden Seiten eines jeden der kurzem Staub- gefäfse ; eine an beyden Seiten zwischen den langem Staubgefafsen und dem Kelche.Die Staubgefafse. Staubfäden sechs, pfriemförmig, länger als der Kelch: zwey etwas kürzer, kaum länger als der Kelch. Die Staubkolbchen zweyfächrig.Der Stempel. -Der Fruchtknoten länglich-ey förmig, zusammengedrückt, tief-ausgerandet. Der 

Griffel fadenförmig, kurz, kaum aus der Ausrandung des Fruchtknotens hervorragend, von der Höhe der langem Staubgefafse, bleibend. Die Narbe stumpf, kreisrund, fast schildförmig.Die Fruchthülle. Ein rundlich-eyförmiges, zusammengedrücktes, ausgerandetes mit dem blei­benden Griffel stachelspitziges, scharf-gerandetes, Zweyklappiges, zweyfächriges Schötchen, mit nachenförmigen, gekielten, der lanzettförmigen, durchscheinenden Scheidewand entge­genstehenden Klappen.Der Same. Ein einziger in jedem Fache, länglich-umgekehrt-eyförmig.



Das Lepidium sativum ist das KaifnlM des Theophrast. In frühem ZeitensanimeIte man Kraut und Samen, Semen Nasturtii hortensis, und hob es als Arzneymittel auf; jetzt aber wird dies wohl an wenigen Orten noch der Fall seyn.Das über das frische Gewächs abgezogene Wasser hat nach Hagen’s Beobachtung QLehrb. 
'der Apothekerk. 6. Ausg. Band I. p. 4o5.j) keinen kressigen Geruch, sondern einen sehr fau­len, und zeigt aufser einer sehr dünnen, fettigen Haut auf der Oberfläche keine Spur von Öhl. Durch verschiedene nach einander angestellte Rectificationen bekommt es nach und nach den Geruch der Kresse wieder, und es sondert sich zugleich dadurch etwas Öhl ab, das zu Boden sinkt. Nach Heyer’s Erfahrung {Grell’s neuest. Entd. d. Chem. T 4. r782. p. 57.) ist dieses Ohl von faulem Gerüche, und daher läfst sich dann auch der faule Geruch des Wassers erklären, der mit der Ausscheidung dieses Öhles verschwindet. — Fourcroy {Ann. de ehem. T. III. 
p. 259.) fand in den Samen, der von viel schärferem Geschmacke ist als das Kraut, sehr viel Eyweifsstoff.Dem Gerüche und Geschmacke nach, kommt dieses Gewächs mit den meisten der Familie der Kreuzblumen, zu der es gehört, überein. Man rechnet es daher auch zu den gelind reizen­den und harntreibenden Mitteln, die wider den Scharbock angewendet werden.

Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Grölse.Fig. i. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, so wie auch2. ein Kronenblatt undʒ. eine von Kelch- und Kronenblättern entblöfste Blume, vergröfsert.4. Ein Staiibgefiifs stärker vergröfsert.ß. Ein reifes Schötchen in natürlicher Gröfse.6. Ein Schötchen aufgesprungen und vergröfsert.
7. Ein Same in natürlicher Grölse,ß. derselbe der Qneere und auch9. der Länge nach durchgeschnitten und vergröfsert.



( I2· )
ASTPtAGALUS EXSCAPUS.

Diadelphia decandria.ASTRAGALUS.Der Kelch 5-zähnig. Die Bhimenhrone mit stumpfem Schiffchen. Die Hülse buck­lig, durch die einwärtsgebogene untere Naht fast zweyfächrig, vielsamig.
****** Mit nacht cm Schafte, ohne beblätterten Stengel.Astragalus exscapus StengelIos, langhaarig, mit vielpaarig-gefiederten Blättern, fast ellipti­schen Fiedern, gehäuften, traubenständigen Blumen und länglichen, dreyseitigen ; wollig­langhaarigen Hülsen. (A. acaulis, hirsutus, foliis multijuge pinnatis, pinnis SUbelIipticis, floribus aggregatis racemosis, leguminibus oblongis trigonis Ianato-Iiirsutis.)Astragalus (exscapus) acaulis, foliolis oblongis obtusis pilosis, floribus Subpedunculatis aggre­gatis, calycibus adpresso-pilosis, leguminibus oblongis lanatis. Linn. Spec, plant, 'ed. 

Willd. T. IIL p. ι322. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. I. S. 2. p. g3∙ Spreng. Fl. 
Halens, p. 207.Astragalus (exscapus) acaulis exscapus, leguminibus lanatis, foliis villosis. Linn. Spst. piant. 
T. III. p. 538. Rotl. Flor. germ. T. I. p. 312. T. II. P. II. p. ιgj. Hoffm. Deufsclil. 
Flor. ed. i. P. I. p. 263.Cicer montanum acaulon. C. Rauh. pin. p. 347.Glaux lanuginosa montana acaulosΛ Rupp. Jen. p. 270.Schaftloser Traganth, schaftloses Wirbelkraut.Wächst in Thüringen, in der Gegend von Nordhausen, im Saalkreise bey Wetlin, Täublin­gen, Rothenburg, am Petersberge, bey Hettstadt, Sennewitz, Seehausen, Müllerdorf, ferner in der Schweiz, in Österreich, Ungarn und im Orient, auf Sonnenhügeln.Blühet iɪn May und Jnnius ¾.Die Wurzel senkrecht, fast walzenförmig, vielköpfig, oft etwas ästig, nicht selten zwey bis drey Fufs lang, nur wenige Wurzelfasern Iiervortreibend, inwendig weifs, auswendig rost­farbig- ochergelb.Der Schaft im blühenden Zustande des Gewächses fehlend, im Truchttragendenmehrzahlig, mehr oder weniger bemerkbar, besonders wenn es im Garten gezogen ist.Die Blätter mehrzählig, wurzelständig, lang gestielt, unpaar gefiedert: die Fiedern fast ellip­tisch, ganzrandig, auf beyden Flächen, vorzüglich nach dem Rande zu, so wie die übrigen Theile des Gewächses, langhaarig: die seitenständigen sehr kurz gestielt, gegenüberstehend, zehn- bis sechzehnpaarig, die untern und obern allmählig kleiner als die mittleren·, die 

gipfelständige lang gestielt. Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt. Die Afterblätter schief-eyrund, zugespitzt, vertrocknend.Die Blumen traubenständig, gehäuft.Die Trauben wenigblumig, nebenblättrig, wurzelständig, im blühenden Zustande sitzend, im fruchttragenden gipfelständig auf den kurzen Schäften. Die Hebenblätter linien­pfriemförmig.Der Kelch. Eine einblättrige, röhrenartige, fünfzähnige, bleibende BUlthendecke mit spitzigen, geraden Zähnen, von den die beyden obern etwas kürzer und breiter sind.



Die Blumenkrone vierblättrig, ScIimetterlingsartig, OcIierfarbig-Maisgelb, nach unten ins Zei- siggrune sich verlaufend. Die Fahne fazt keilförmig, fast kappenförmig-(Toppeltliegend, stumpf, ausgerandet, gerade, oben an den Seiten zurückgebogen. Die Flügel linienförmig­länglich, stumpf, kürzer als die Fahne. Das Schiffchen fast sichelförmig-länglich, stumpf, zweynäglig, unten mit den Flügeln durch eine Falte zusammenhängend, kürzer als dieselben. Die Staubgefafse. Die Staubfäden in zwey Partieen (ein einzelner und neun zusammen halb neunspaltig verwachsen), fast gerade. Die Staublwlbchen rundlich, einfach.Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert-länglich, an beyden Enden verschmälert, dreysei- tig, an den beyden obern Seiten zottig. Der Griffel pfriemförmig, aufwärtsgebogen, länger als die Staubgefafse. Die Narbe stumpf.Die Fruchthülle. Eine längliche, fast dreyseitig-bucklige, zugespitzte, wollig-langhaarige Hülse, fast zweyfächrig durch die untere einwärtsgebogene scheidewandartige Naht.Die Samen mehrzählig, fast nierenförmig, durch die einwärtsgebogene untere Naht in zwey Rei­hen getheilt.Erst in neuern Zeiten sind die Wurzeln, Radices Astragali exscapi, als Arzneymittel aufgenommen worden. Nach Wegerich (JDiss. de Astrag. exsc. rad. Erf. l~f)~) enthalten sie Schleim, Harz, ein Alkali, schwefelsaures Kali und Kalk, so wie Fuchs (Bem. über d. phos­
phors. Quecks. p. 47 ) Baryt in grofser Menge in ihnen gefunden haben will. Sie wurden von Winterl als specifisch wider venerische Ubel empfohlen. Quarin bestätigte ihre heilsamen ■Wirkungen; Michaelis und Andre hingegen wollen sie ganz unwirksam gefunden haben. Bey rheumatischen und gichtischen Beshhwerden werden sie von Hunczowsky sehr gerühmt. Jetzt sind sie fast gänzlich in Vergessenheit gekommen.Erklärung der KupfertafeI.Der obere Theil der Wurzel am obersten Ende durchschnitten und der über die Erde her­vortretende Theil des Gewächses im blühenden Zustande*  in natürlicher Gröfse, nach einem im Garten gezogenen Individuum gezeichnet.Fig. i. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, in natürlicher Gröfse.2. Die Fahne,3. die beydeA Flügel und4. das Schiffchen ebenfalls in natürlicher Gröfse.5. Die Staubgefafse mit dem von ihnen umgebenen Stempel, so wie auch6. letzterer von erstem befreyet und queer durchschnitten, vergröfsert7. Derselbe stärker vergröfsert.8. Die reife Hülse vor dem Aufspringen, in natürlicher Gröfse.q. Dieselbe aufgesprungen, queer durchschnitten und vergröfsert.10. Ein Same in natürlicher Gröfse.ji. Derselbe vergröfsert und sowohl12. der Queere, als auchlʒ. der Länge nach durchschnitten.



( ɪʒ- )
sedum Telephium.

Decandria pentagynia.
S E D U Μ.Der Kelch 5-spaltig oder 5-blättrig, Die Blumenhrone 5-blättrig. Iionigschuppeti 5 an der Basis der Fruchtknoten. Kapseln 5, hülsenartig.

* Flachblättrige.Sedum Telephium mit aufrechtem Stengel, flachen, länglichen, gezähnten oder sägenartig­gezähnten Blättern und zusammengesetzter, afterdoldenartiger, beblätterter Doldentraube. (S. caule erecto, foliis planis oblongis dentatis vel serrato-dentatis, corymbo composito cymoso folioso.)Sedum (Telephium) foliis planiusculis serratis, corymbo folioso, caule erecto. Linn. Spec, 
plant, ed. Willd. T. II. p. 760. Roth. Flor. germ. T. I. p. ig4∙ T- H- P- I. P- 497· 
Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 1. P. I. p. l55∙ ed. 2. P- I- S. I. p. 207.μ. album petalis eburneis apice virescentibus. Tab. ɪʒ. Sturm Deutschl. Flor. Abth. I. Hft. 6. Telephium vulgare. C. Bauh, pin. p. 287· Buxb. Halens, p. 3l5.Anacampseros, vulgo Faba crassa. J. Bauh. hist. 3∙ p- 6βl∙ Dill- Gies. p. 168.Fabaria officinarum. Rupp. Jen. p. 128.Fabrica sive Crasulla maior. Hoick. Norimb. p. l6θ.

β. purpureum petalis githaginoso-purpureis.Telephium purpureum majus. C. Bauh. pin. p. 287. Leers Herb. n. 334· ß- Leyss. Halens. 
n. 43⅛. β- PolHch Pal. p. 428. β∙

y. maximum caule ramoso altiore.Sedum foliis ovalibus serratis conjugatis, ex alis foliorum umbelliferum. Haller Goett. p. 134 Anacarnpseros maxima. Joh. Bauh. hist. 3. p- 682. Nonne ErJord. p. ig4- n. 1. lar, Rupp. 
Jen. p. t2g.KnoHiges Sedum, fette Henne, Schmeerwurzel, Bruchwurzel, Wolfswurzel, Knabenkraut, Natterkraut, Wundkraut, Geschwulstkraut, großes gemeines Bruchkraut, Zungenkraut, Zumpenkraut, Donnerkraut, Donnerbohnen, Bohnenblatt, Johannispflanze, Holzzwang.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Hügeln, in trocknen Wäldern, an Hecken und in Gesträuchen; ß. auf Alpen und Felsen.Blühet im Julius und August.Die Wurzel knollig: die Knollen sitzend, ausgebreitet, schmutzig elfenbeiriweils, ins Birken- weifse fallend, verschieden gestaltet, rübenförmig, spindelförmig und auch fast walzenförmig, stets aber in eine lange, fadenförmige Spitze oder PKurzelfaser auslaufend.Der Stengel aufrecht, stielrund, glatt, kahl: in ». und ß. einfach einen halben bis anderthalb Fufs hoch ; in 7. ästig, einen bis zwey Fufs hoch.Die Blätter fleischig, sitzend, gegenüberstehend, oder auch wechselsweisstehend, länglich, oder eyrund-länglich, oder auch umgekehrt eyrund länglich, stumpf, gezähnt oder sägenartig-ge­zähnt, kahl: die untern viel kleiner, meist ganzrandig.Die Blumen doldentraubenständig.Die Doldentraube gipfelständig, zusammengesetzt, afterdoldenartig, beblättert: in ». und 

ß. einzeln an der Spitze des Stengels; 7. auch an den Ästen.DerKelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende BHithendeche, mit eyrunden, spitzigen 
Zipfeln.



Die BIumenkrone fünfblättrig: die Kronenhlatter länglich, spitzig, ausgebreitet, in <t. elfen- beinweils an der Spitze grün werdend, in ß. und 7. radenblumenfarbig-purpurroth.
Honiggefafse fünf: jedes einzelne eine kleine, dickliche, keilförmige, ausgerandete 

Schuppe an der äußern Seite der Basis eines jeden Fruchtknotens.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, pfriemförmig, von der Länge der Blumenkrone. Die StaubkoIbchen länglich - rundlich, zweifächrig.Der Stei- pel. Fünf längliche, an beiden Enden verschmälerte Fruchtknoten. Die Griffel pfriemförmig, gerade. Die Narben stumpf.Die FruchthOlle. Fünf aufrechte, länglich-ey förmige, lang zugespitzte, mit den Spitzen aus­wärtsgebogene, an der Basis verwachsene, hülsenartige Kapseln, der Länge nach aufsprin­gend an der nach innen gekehrten Naht.Die Samen rnehrzählig, länglich, an beyden Enden lang zugespitzt, der Länge nach gestreift, an den Rändern der aufspringenden Naht befestigt.In altern Zeiten waren die Wurzeln dieses Gewächses, Radices Telephii, Fabariae Fa­
bae crassae, Crassulae majoris, als Arzneymittel aufgenommen.Das ganze Gewächs ist geruchlos, dabey aber von etwas herbem Geschmacke, der mit von dem säuern äplelsauern Kalke abzuleiten ist, welchen Vauqueiin {Annal, de ehem. T. XXX, 
p. 167.) darin fand.Es gehört zu den rein adstringirenden Mitteln, ist aber bey dem Arzte längst in Vergessen­heit gekommen. Der Landmann legt die Blätter als kühlendes Mittel auf Wunden, und vertreibt sich mit dem Safte derselben die Warzen und Hühneraugen.

Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs am Stengel durchschnitten in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Klume vergrößert.2. Ein Staubgefiifs und5· die fünf Stempel stärker vergrößert.4. Ein einzelner Stempel an dessen Basis man die Honigschuppe bemerkt, noch stärker vergröfsert.5- Die reife Kapsel.6. Dieselbe vergröfsert und so auch7. eine einzelne Kapsel von der innern Seite, wo sie aufgesprungen ist, gesehen, ß. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und stärker vergröfsert.
g. Die Samen in natürlicher Gröfse.10. Einer derselben vergröfsert und sowohl11. der Queere, als auch12. der Länge nach durchschnitten.



( 14∙ )
SEMPERVIVUM TECTORUM.

dodecandr
SEM

I Λ DODECAG YNI A.Pervivum.DieBlumenkrone 6------12-blättrig. Kapseln G—it,

.. Folck. Noritnb. p. 34^· 
Ωodon. Peinpt. p. 127.

¡. J Bauh. hist. 3. p. 687. Berg. Flor. Franc.

Der Kelch 6----- 12-theilig.hülsenartig, vielsamig.Sempervivum tectorum mit Wimperichten Blättern, ZwolfmannigenundzwolfweibigenBlu- men, lanzett-rautenförmigen Honiggefafsen und etwas offnen Fortsätzen. (S. oliis ci ia- tis, floribus Bodecandris dodecagynis, nectariis Ianceolato-rombeis, propaginibus patuhs.) Sempervivum (tectorum) foliis ciliatis, propaginibus patulis, floribus dodecandris dodecagy- niis, nectariis cuneiformibus Carunculatis. JLinn. Spec, plant, ed. Willd. iΓ. ILp.0fi2. Hoffin. 
Deutsckl. Flor. ed. 2 P. I. S. t. p. 221. Sturm. LFeutschl. Flor. Abth. I. Hft. 23.Sempervivum (tectorum) foliis ciliatis, propaginibus patentibus. Linn. Spec, plant, ed. 2. 
T I. p 664. Roth. Flor. genn. T. I. p. 208. T. II. P. I. p. 536.Sedum tectorum. Scop. Carn. ed. 2. n. 559∙ ɪ P™”’ H°'S· p' 3®'Sedum seu Sempervivum majus officin. Sedum majus alterum seu Barba Jovis.Sedum majus vulgare. C. Bauh. pin. p. 283·Gemeine’Hauswurz, Hauslaub, Hauslauch, Donnerbart, Wunderbar, Immergrün.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen europäischen Ländern, auf Dächern, Mauern und trocknen Hügeln.Blühet vom Julius bis in den September. ⅛.Die Wurzel senkrecht, meist einfach, mehrere Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel aufrecht, einfach, Überall beblättert, einen Fufs und darüber hoch, an der Basis mehrere Fortsätze treibend. , . .Die Blätter fleischig, flach, auf der untern Fläche gewölbt, am Rande Wimpericht: die stengel- 

ständigen schraubenständig, ziegeldachartig, zugespitzt, an den Spitzen ins Purpurrothe über­gehend, die untern eyrund, die mittleren eyrund-lanzettförmig, die obern lanzettförmig; die der Fortsätze in Rosen gestellt, anfangs gegeneinandergeneigt, Iiernach aber abwarts­stehend, rundlich-eyrund, kurz zugespitzt, am Endrande nicht selten purpurroth.Die Blumen traubenständig. . ..Die Trauben gipfelständig und blattachselständig, nebenblattng, abwartsstehend, anfangs dichtstehend, kurz, nachher entferntstehend, verlängert, zurückgekrümmt mit aufrecht­einseitswendigen Blumen.Der Kelch Eine einblättrige zwölftheilige, aufserhalb mit drüsentragenden Haaren besetzte, schmierige bleibende Bliithendecke: mit eyrund-lanzettförmigen spitzigen Zipfeln.Die Blumenkrone zwölfblättrig: die Kronenblätter lanzettförmig, spitzig, etwas vertieft, mit drüsentragenden Haaren besetzt, aufserhalb mehr oder weniger hell purpurroth, Iiineilialb weifs mit zwey apfelgrünen Langsstreifen bezeichnet, gegen die Basis, vorzüglich am Mittel­nerven, hell purpurroth. '
Honiggefdfse. Zwölf lanzett-rautenförmige, schneeweifse, mit zwey kurzen purpurro- then Streifen bezeichnete Schuppen, um die Fruchtknoten stehend, mit denselben abwechselnd. .nie Staubgefafse. Staubfäden zwölf, fadenförmig, kürzer als die Kronen blatter, mit der Bisis derselben zusammenhängend. Die Stdubkolbchen rundlich, zweyfäc rig.Hor Stempel Fruchtknoten zwölf, im Kreise stehend, aufrecht, länglich, nach oben zu ver­schmälert, unvollkommen dreyseitig- Die Gnffel pfriemförmig, gerade, nach innen mit einer Langsfurche bezeichnet. Die Narben einfach etwas stumpf.



Die Fruchthülle. Zwölf im Kreise stehende, fast aufrechte, längliche, Zusammengedriickte nach aufsen lang zugespitzte, hülsenartige Kapseln, aufspringend an der nach innen gekehr­ten Naht.Die Samen mehrzählig, länglich-eyrund, etwas zusammengedruckt, mit aderätsigen Streifen bezeichnet.Neuenliahn sähe (Ehrh. Eeitr. B. 6. p. 108.) bei dem Sempervivum tectorum, und zwar, in allen Blumen, vier und zwanzig Fruchtknoten, von denen je zwölf und zwölf in einem Kreise standen, so, dafs ein Kreis den andern umgab. Nur die im innern Kreise bildeten sich zu reifen Kapseln aus, die im äufsern hingegen bekamen an der nach innen gekehrten Seite ge­gen die Spitze hin zwey Löcher, und zwar neben einander, durch welche schon während des Blühens die Samen unreif hervortraten. In der bey dieser Beobachtung gegebenen ausführlichen Beschreibung der ganzen Blume findet man der zwölf Schuppen, welche das Honiggeiafs bilden, nicht gedacht, wefshalb man schliefsen mufs, dafs diese sich in die Unvollkommnen Fruchtknoten verwandelt gehabt haben.Die Blätter, Eolia Sempervivi s. Sedi, majoris, werden nur im TrischenZustandebenutzt und sind daher niemals getrocknet aufbewahrt worden.Sie sind, so wie alle Theile des Gewächses, geruchlos nnd enthalten einen wäfsrigen, etwas salzig-schmeckenden, kühlenden Saft, in welchem Vauquelin {Annal, de ehern. T. XXXIfr, 
V- 129.) sehr viel säuern äpfelsauern Kalk und etwas Zucker fand. Nach Hagen wird dieser Saft durch Vermischung mit gleichen Theilen Weingeist verdickt oder niedergeschlagen. Diese Mischung pflegt man als Schminke zu gebrauchen; oder man setzt auch so lange Weingeisthinzu, bis der Niederschlag nicht mehr vermehrt wird, und bedient sich dann desselben, als Salbe oder Pomade aufbewahrt, zu gleicher Absicht. Man gebrauchte sonst auch dieses Gewächs als ein gelind zusammenziehendes Mittel, sowohl innerlich als äufserlich. Der ausgepref`,te Salt wurde bey Ge­schwüren und Krankheiten der Haut empfohlen, so wie auch mit Honig vermischt bey den Schwämmen der Kinder.

Erklärung der Kupfertafel.Das ganze Gewächs in dem Zustande, wo es die erstem Blumen zu öffnen anfängt, in na­türlicher Gröfse.Fig. i/ Ein Zipfel des Kelches und2. ein Kronenblatt mit dessen Basis das Staubgefafs zusammenhangt, vergröfsert.3. Die zwölf, im Kreise stehenden Stempel und
Ą. einer derselben besonders dargestelst, und
5. queer durchschnitten, von voriger Vergrofserung.
6. Ein Griffel mit der Narbe stark vergröfsert.■ 7. Die reifen Kapseln, von denenß. eine abgesondert ist, in natürlicher Gröfse.
9. Eine Kapsel aufgesprungen undIO. eine Klappe derselben mit den darin liegenden Samen, vergröfsert. ɪɪ. Die Samen besonders dargestelli, in natürlicher Gröfse.12. Einer derselben vergröfsert, und sowohlɪʒ der Quere, als auch14. der Länge nach durchschnitten.



( ι5∙ )
NIGELLA DAMASCENA.

POLYANDRIA PENTAGYNIA.
NIGELLA.Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 5-blättrig. Honiggefäfse. 8> gestielt, 2-tħeilig: der äufsere Zipfel 2-spaltig mit 2 Drüsen begabt. Kapseln 5 oder io, verwachsen.

* Filnfweibige.NigelIa Hamascena mit ästigem kahlen Stengel, abwärtsstehenden Asten, gehüllten fünfwei- bigen Blumen, und glatten Kapseln. (N. caule ramoso glabro, ramis patentibus, floribus pentagynis involucratis, capsulis IaevibusQNigella (damascene) floribus involucro folioso cinctis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. II. 
p. 1248. Rdth. Flor. germ. T. I. p. 231. T. IL P. I. p. 5g3∙ Ho_ffm. Deutschl. Flor, 
ed. i. P. I. p. 188. ed∙ 2. P. I S. 1. p 146.Nigella (damascene) antheris muticis, capsulis 5 laevibus bilocularibus in unicam ovato-glo- bosam ad apicem usque connexis, floribus involucro folioso cinctis, sepalis patentibus. 
De Cand. System. Kol. t. p. 33··Nigella angustifolia, flore majore simplici coeruleo. C. Bauh. pin. p. l4∙5∙ Buxb. Halens. 
p. 235- Dill. Gies. p. 159.Melanthium capite et flore majore. Joh. Bauh. hist. ʒ. p. 207.Garten-Nigelle, Braut in Haaren, Jungfer im Grase, Jfingferchen im Grünen, Gretchen im Busche, Schwarzkümmel, Schabab.Wächst in einigen Gegenden Deutschlands, vorzüglich aber im südlichen Europa, unter den Saaten.Blühet im Junius und Julius. O.Die Wurzel senkrecht, einige Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel aufrecht, ästig, stielrund, gelreift, kahl, röhricht, einen bis anderthalb Fufs hoch. Die Aste wechselsweisstehend, abwärtsstehend.Die Blätter wechselsweisstehend, dreylach- oder zweyfach- zusammengesetzt-gefiedert, scharf, mit sehr kurzen, nur dem bewaffneten Auge bemerkbaren Borsten besetzt: die Blättchen und 

Fiederchen Iinienform g, sehr schmal, gegen die Spitze noch schmaler werdend, fast feinspitzig.Die Blumen einzeln, gipfelständig, aufrecht, gehüllt.Die Hülle fünfblättrig; die Blättchen den Blättern ähnlich, länger als die Blumenkrone. Der Kelch fehlend.*)∙) De Jussieu und de Candolle nehmen bey dieser Gattung einen Kelch an, indem sie die Blattchen, die ich hier mit Linné und fast allen übrigen Botanikern Blumenkrone nenne, dafür Iialieu, und rechnen dann die Honiggefafse für die Blumeiikione. Auf gleiche VV'eise ver­fahren sie bey der Gattung Aconitum so wie sie auch bey der Gattung dyκi√gta die fünf hachen Kronenblatter als Kelch betrachten, die fünf gespornten Blättchen (die Honiggefafse) hingegen für Blumenkrone annehmen. Auch der Herr Docior Reichenbach tritt in seinem, mit vielem Scharfsinne .über die Gattung Aconitum abgefafsten und an den Herrn Professor Hoppe gerichte­ten Briefe Botan. Zeit. B. 1. ι∣ 4) dieser Ansicht bey; die aber gewifs nicht die richtige ist, und was sich auch Sihr bald zeigt, wenn man nur ganz unbefangen beobaehɪet, was uns hier die Natur so Unzweydeutig sehen Iafst Wir bemerken nämlich bey dem Füllen der Blumen, dal» solche Blumen, denen die Ktonenblaiter mangeln — Li line’s Calytiflorae und alle Floret aprtali mit echten Kelchen — -ich niemals füllen, und dafs sich also die Stanbgeiafse nicht in Kelch­blätter verwandeln; ferner, dafs bey der Gattung Figella aus den Staubgefalsen solche Tbeile ge­bildet werden, welche man zusammengenommen Kelch nennen will; und dafs bev der Gattung 
Aquiltgin die flachen Blättchen sich entweder in gespornte, oder die gespornten in flache verwan­deln. Also zeigt uns hier, wie in — ich möchte sagen tausend — andern Fällen, die Natur, dafs 



Die Blumenkrone fünfblättrig. Die Kronenblatter rundJich-eyrund, zugespitzt, kurz genagelt, flach, ausgebreitet, endivienblau am Rande ins Milchweifse übergehend, oder zuweilen auch durchaus von Ietztrer Farbe.
Honiggefafse acht, dem Befruchtungsboden eingefügt, zwischen den Reihen der Staubge- fäfse im Kreise stehend, langgestielt, Jackmusblau, zweytheilig: der äufsere Zipfel an der Basis aufwärtsgebogen, Zweyspaltig, die Zipfelchen an der Basis zurückgebogen, flügelförmig, haarig-wimpericht, graulich-papageygrün, an der Basis mit einer Iaureola- gelben Driise begabt; der innere Z⅛√eZ aufrecht, ganz, herzförmig-dreyeckig, stumpf, an der Spitze haarig-wimpericht.Die Staubgefafse. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig, kürzer als die Kronenblätter, dem Befruchtungsboden eingefügt, in acht aufrechten, mit den Honiggefafsen abwechselnden Rei­hen. Die Staubkolbchen gedoppelt, Ianglich-Iinienfprmig, seitenständig.Der Stempel. Fruchtknnten fünf verlängert-länglich, etwas ZusammengedrOckt, an der Basis verwachsen, an der Spitze in den Griffel übergehend. Die Griffel pfriemförmig, länger als die Staubgefafse, anfangs abwärtsstehend, während der Befruchtung stark zurückgekrümmt. Die Narben stumpf, einreihig-herablaufend.Die Fruchthülle. Fünf längliche, gehörnte, zweyfächrige, glatte, fast der ganzen Länge nach verwachsene Kapseln mit abwärtsstehenden Hörnern, nur in dem nach innen gekehrten Fa­che samentragend, oben an der nach innen liegenden Naht aufspringend.Die Samen vielzählig, in jedem der innern Fächer zweyreihig, umgekehrt-eyförmig, etwas eckig rauh oder fast höckerig, pechschwarz.Die Nigella Hamascena ist eine sehr bekannte Zierpflanze, welche in den meisten Gärten vorkommt, ja an manchen Orten auch wohl statt der Nigella sativa gebauet wird. Der Same dieser Art hat seiner Gestalt und Farbe nach die gröfste Ähnlichkeit mit dem der Nigella sativa, auch ist er diesem in Rücksicht des Geruches und Geschmackes sehr ähnlich, so, dafs er wohl, wie einige wollen, von gleichen Kräften mit ihm seyn kann. Gärtner (De fructlb. et semin. 

p L p 174.) hält ihn zwar für fast gänzlich geruchlos, aber er ist wirklich von gewürzhaftem Geschmack und Geruch wenn gleich nicht ganz so stark wie der der Nigella sativa.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs am Stengfl durchschnitten, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.2. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert. ʒ. Ein Honiggefafs stärker vergröfsert.4. Die fünf verwachsenen, reifen Kapseln, von der Hülle umgeben, in natürlicherGröfse.5. Dieselben der Queere, so wie auch 5*  der Länge nach durchschnitten.6. Die Samen in natürlicher Gröfse.7. Einer derselben vergröfsert und sowohlg, der Queere, als auchg. der Länge nach durchschnitten.Staubgefafse, kronenblattartige Honiggefafse und Kronenblätter, in Rücksicht ihrer Bildung, die gröfste Ähnlichkeit haben, indem einer dieser Theile in den andern sich umändern kann, niemals aber in einen echten Kelch sich verwandelt. Was nun bey der Gattung Kigella gilt, das müssen wir auch bey der Gattung Aconitutn annehmen, weil bey beyden die Tlieile, um die es sich hier handelt von ähnlichem Baue sind. Bedenkt man nun ferner noch, dafs ein echter Kelch schon dadurch’ sich auszeichnet, dafs die Oberhaut desselben mit der des Blumenstiels continuirt, und __  vielleicht eben dieses Umstandes wegen — in den mehresteu Fällen bleibend (f erlistens) ist: so wird man __  auf noch andre Umstände, die ebenfalls den Kelch noch fester mit bestimmen helfen,nicht hingesehen — weder bey Nigella, noch bey Aconitum, Ac/uilcgia und sehr vielen andern Gat­tungen wo dies von de Jussieu und de Candolle geschieht, einen Kelch annehmen können, ohne der Natur ganz zuwider zu handeln.
t,



( ι6. ) .
NIGELLA SATIVA,

POLYANDRIA POLYGYNIA.
NIGELLA.Der Kelch fehlend. Die Blumenhrone 5-blättrig. HoniggeJafse 8» gestielt, a-thei- Iig : der äufsere Zipfel a-spaltig mit a Drüsen begabt. Kapseln 5 oder io, ver· wachsen.

Filnfweibige,Nigella satina mit meist sehr einfachem, weichhaarigem Stengel, Kinfweibigen, nackten Blu­men und fast weichstachlig - rauhen Kapseln. (N. caule plerumque simplicissimo pube­scente, floribus nudis, capsulis Submuricato- asperis.)Nigella (sativa) pistillis quinis, capsulis muricatis subrotundis, foliis subpilosis. Linn. Spec, 
plant, ed. Willd. T. IL p. 1248- Roth. Flor. germ. T. I. p. 232. T. II. P. I. p. 5g4∙ 
Hoffm. Deutschl. Flor. ed. I. P. I. p. 189. ed. 2. P. I. S. I. p. Iq6.Nigella (sativa) antheris muticis, capsulis muricatis in fructum ovatum ad apicem usque con­nexis, caule erecto pilosiusculo, floribus nudis. De Cand. System. Fol. I. p. 330.Nigella flore minore simplici candido. C. Bauh. pin. p. l4∙5- Berg. Flor. Francof p. 146. 
Buxb. Halens, p. 235- Bupp. Jen. p. 164.Melanthium calyce et flore minore, semine nigro et luteo. J. Bauh. hist. 3. p. 208· Melamhium sativum. Cam. epit. p. 5ÖI-Gemeine Nigelle, Schwarzkümmel, böhmischer Schwarzkümmel, römischer Schwarzküm­mel, römischer Coriander, Nardensame, St. Catharinenblumen, zahmer Scliabab.Wächst in Deutschland hin und wieder unter den Saaten, stammt aber aus Ägypten her. Blühet im Junius und Julius. O·Die Wurzel senkrecht, fast fadenförmig, einige Wurzelfasern Iiervortreibend.Der Stengel aufrecht, meist sehr einfach, stielrund, weicbhaarig, einen bis anderthalb Fuis hoch. Die Blätter Wechselsweisstehend, doppelt-zusammengesetzt-gefiedert, schwach Weichhaarig: die 

Fiederchen Ianzett-linienförmig oder Iinien-Ianzettformig, spitzig, fast wimpericht.Die Blumen. Gewöhnlich eine einzige, gipfelständig, aufrecht, ungehüllt.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone fünfblättrig : die Kronenblatter eyrund, zugespitzt, genagelt, flach, ausge­breitet, milchweifs oder endivienblau, an der Spitze grünwerdend.
Honiggefiifse acht, dem Befruchtungsboden eingefügt, zwischen den Reihen der Staubge- fäfse im Kreise stehend, lang gestielt, Zweytheilig: der äufsere Zipfel an der Basis aufwärtsgebogen, zweyspaltig, gröfstentheils weifs, an der Basis grün, die Zipfelchen gerade, schief-eyrund, stumpf zugespitzt, durch einzelne Haare wimpericht, oben dun­kel elfenbeinweifs, in der Mitte an der nach innen gekehrten Seite mit einer schmalen, bogenförmigen, hell-azurblauen Queerbinde bezeichnet und unter derselben mit einer blafsgelben Drüse begabt; der innere Zipfel aufrecht, ganz, länglich-eyrund, auf bey- den Flächen erhaben, cndivienblau, in eine milchweiße, fadenförmige, sehr lange, stumpfe Spitze sich endigend, von gleicher Höhe mit der bogenförmigen Queerbinde des äufsern Zipfels.Die Staubgefafse. DveStaubfaden vielzählig, fadenförmig, kürzer als die Kronenblätter, dem 



Befruchtangsboden eingefügt, in acht aufrechten, mit den Hpniggefafsen abwechselnden Rei­hen. Die Staubkolbchen gedoppelt, länglich Iinienformig.Der Stempel. Fruchtknoten gewöhnlich fünf, seltner drey oder vier, eyförmig, etwas zusam­mengedrückt, an der Basis verwachsen, an der Spitze in den Griffel übergehend. Die Griffel pfriemförmig, anfangs kaum länger als die StaubgefäTse und ausgebreitet, nachher länger und abwärtsstehend. Die Narben stumpf, einreihig herablaufend.Die Fruchthülle Gewöhnlich fünf, seltner drey oder vier, ländliche, gehörnte, weichstachlig­rauhe, einfächrige, fast der ganzen Länge nach verwachsene Kapseln mit aufrechten, ein­wärtsgekrümmten Hörnern, oben an der nach innen liegenden Naht aufspringend.Die Samen vielzählig, zweyreihig, umgekehrt-eyförmig, drey- oder vierseitig, rauh oder fast höckerig, pechschwarz.Von der Nigella sativa soll eigentlich der in den Apotheken gebräuchliche Same, Semen 
Nigellae s. Melanthii gesammelt werden ; oft aber mögen auch wohl die Samen der Nigella da- 
mascena und arvensis dafür dienen müssen. Doch diese sind dem Gerüche und Geschmacke nach von jenen eben nicht sehr verschieden, aufser das sie sich in Rücksicht dieser Eigenschaften etwas schwächer zeigen, und da sie von Arten einer und derselben Gattung kommen, welche so viel Übereinstimmendes in ihrem Baue haben, so läfst sich erwarten, das auch nicht viel Ver­schiedenheit in Rücksicht ihrer therapeutischen Wirkung unter ihnen Statt finden mag. Unver­zeihlich aber ist die Verwechselung, wenn statt ihrer die Samen des gemeinen Stechapfels, 
Datura Stramonium, gesammelt werden, die man jedoch leicht durch die beträchtlichere Gröfse, durch die zusammengedrückt-nierenförmige Gestalt und durch Mangel an gewürzhaftem Gerüche und Geschmacke wird unterscheiden können.Die Samen der Nigella sativa besitzen einen etwas unangenehmen gewürzhaften Geruch und einen ähnlichen, etwas scharfen Geschmack. Sie gehören zu den ätherisch-öhligen Mitteln, enthalten aber aufser dem ätherischen Ohle auch ein fettes Ohl. Sie sind excitirend, werden aber von den Ärzten nicht mehr gebraucht, sondern allenfals noch als Hausmittel, bey Säugenden die Milch zu vermehren.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. I. Ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.2. Eine Illume vergröfsert, so wie auchʒ. ein aufgesprungenes Staubkolbchen, welches die Klappen mit dem auf ihnen be­findlichen Befruchtungsstaube schon zurückgesclilagen hat.4. Die fünf verwachsenen reifen Kapseln in natürlicher Gröfse.5. Dieselben queer durchschnitten.6. Die Samen in natürlicher Gröfse.7. Einer derselben vergröfsert, so wie auchg. zwey der Queere und9. einer der Länge nach durchschnitten von gleicher Vergrofserung.



( 17∙ )
NIGELLA ARVENSIS.

POLYANDRIA POLYGYNIA.nigella.Der AeZcZz fehlend. Die Blumenkrone 5-blättrig. Honiggefafse & gestielt, a-theilig: der äufsere Zipfel z-spaltig mit z Drüsen begabt. Kapseln 5 oder xo, verwachsen.
Filnfvfeibige.Nigella arvensis mit ästigem, kahlem Stengel, abwärtsstehend-ausgebreiteten Ästen, fünf- Sveibigen, nackten Blumen und glatten Kapseln. (N. caule ramoso glabro, ramis patenti- divergentibus, Horibus pentagynis nudis, capsulis laevibus.)Nigella (arvensis) pistillis quinis, petalis integris, capsulis turbinatis. Linn. Spec, plant, ed. 

Willd. T. II. p. 1248. Roth Flor. germ. T. I. p. 232. T. II. P. I. p. 57φ IIoffm. 
Deutschl. Flor. ed. ∖. P. L P- 189· ed. 2. P. I. S. I, p- ι4θ∙Nigella (arvensis) antheris apiculatis, stylis 5-7 ^tus circinatim revolutis, capsulis laevibus in fructum obconicum basi angustatum ultra medium connexis, caule glabro, ramis sub- divergentibus. De Cand. System. Hol. I. p. 0-9'Nigella arvensis cornuta. C, Bauh. pin. p. l45∙Melanthium sylvestre sive arvense. Joh. Bauh. hist. 3∙ P- 2o9∙Acker-Nigelle, Ackerschwarzkummel, gehörnter Schwarzkümmel, wilder Schwarzkümmel, Ledichtblume.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in Italien uud Frankreich, auf Äckern unter den Saaten.Blühet im Julius und August. 0.Die Wurzel senkrecht, einige Wurzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, stielrund, gestreift, kahl, etwas scharf, vier bis fünf Zoll hoch und etwas ästig mit abwärtsstehend-ausgebreiteten, wechselsweisstehenden Ästen, oder sechs bis zwölf Zoll hoch und gezweytlieilt ästig mit abwärtsstehenden Asten.Die Blätter wechselsweisstehend, meist doppelt-zusammengesetzt-gefiedert, etwas scharf, kahl: die Fiederchen linienförmig, spitzig.Die Blumen einzeln, gipfelständig, aufrecht, ungehüllt.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter rundlich oder eyrund-rundlich, zugespitzt, genagelt, flach, ausgebreitet, weifs oder endivienblau ins Lackmusblaue fallend, mit drey ästi­gen, grünen Nerven durchzogen.
Honiggefafse acht, dem Befruchtungsboden eingefügt, zwischen den Reihen der Staubge- fäfse im Kreise stehend, lang gestielt, Zweytheilig: der äufsere Zipfel an der Basis aufwärtsgeboge.n, tief zweyspaltig, am untern TheiIe kornblumenblau ins Malachit­grüne übergehend, die Zipfelchen an der Basis zurückgebogen und mit einer Wafs- gelben Driise bezeichnet,’ schief-eyrund fast keulenförmig-zugespitzt, haarig-wimpe- richt, gröfstentheils Wafsgelb mit vier dunkel kornblumenblauen Queerbinden bezeich­net; der innere Zipfel aufrecht, ganz, länglich - eyrund, kornblumenblau Wafsgelb-ge­landet, in der Mitte auf beyden Flächen erhaben und ins Malachitgrüne übergehend, in eine Wafsgelbe, sehr lange, fadenförmige, stumpfe, mit zwey dunkel kornblumen­blauen Ringen bezeichnete Spitze sich endigend, fast von der Länge des äufsern Zipfels.



Die Staubgefafse. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig, kürzer als die Krouenblatter, dem Befruchtungsboden eingefügt, in acht aufrechten mit den Honiggefafsen abwechselnden Rei­hen. Die Staubkolbchen gedoppelt, Ianglich-Iinienformig.Der Stempel. Fruchtknoten gewöhnlich fünf, seltner drey oder vier, und noch seltner sechs bis sieben, verlängert-eyförmig, etwas zusammengedrückt, am untern Theile verwachsen, an der Spitze in den Griffel übergehend. Die Griffel pfrieinförmig, etwas länger als die Staub- gefäfse, anfangs abwärtsstehend, nachher auswärtsgekrümmt. Die Narben stumpf, einreihig­herablaufend.Die Fruchthülle. Gewöhnlich fünf, seltner drey oder vier, und noch seltner sechs bis sieben, verlängert-längliche, gehörnte, glatte, einfächrige, über die Hälfte der Länge nach verwach­sene Kapseln mit abwärtsstehenden, fast geraden Hörnern, oben an der nach innen liegen­den Naht aufspringend.Die Samen vielzählig, zweyreihig, halb-eyförmig, dreyseitig, und zwar entweder an der einen Kante gerade und an der entgegengesetzten Seite bogig, oder an der einen Seite gerade und an der entgegengesetzten Kante bogig, übrigens rauh und pechschwarz.Schkuhr und Sprengel (Entd. Geh. d. Nat. in dem Bau u. in der. Befr. der Blumett 
p. 280.3 haben über die Art der Befruchtung bey der Nigella arvensis , so wie Medicus bey der Nigella damascena und sativa, Beobachtungen gemacht, die dem Wesentlichen nach in Folgendem bestehen. Die Staubgefafse und Griffel sind anfangs mehr oder weniger aufrecht, so Wie sich aber die Staubkolbchen zu öffnen anfangen, nehmen die Staubgefafse allmählig eine ho­rizontale Richtung an. Die Staubkolbchen sind gedoppelt und springen an der den Griffeln zu­gekehrten Seite, dicht an dem Staubfaden auf, so dafs die Klappe eines jedem Staubkolbchens mit dem Seitenrande desselben aber noch verbunden bleibt (t. 17. f. 3.), und sich dann auf die Rückseite herum schlägt (t. 16. f. ʒ.), wobey sie allen BelTuchtungsstaub, der in dem Staubkölb­chen enthalten ist, mit sich nimmt. Die Griffel krümmen sich nun auch nach und nach abwärts und folgen, nach Schkuhr’s Meinung, durch ihr Drehen und Wenden gleichsam den Staubge- fäfsen, um von demselben den befruchteten Staub zu empfangen. Nach Sprengel hingegen ge­schieht die Befruchtung nicht so unmittelbar, ist nicht Iiomogamisch, sondern dichogamisch. Er hat nämlich beobachtet, dafs, wenn die Narben mannbar werden, und die Griffel sich niederbeu­gen, die Staubgefafse den Befruchlungsstaub schon verloren haben, und dafs die Bienen — welche nach seiner Beobachtung allein nur geschickt sind, die Befruchtung zu verrichten — indem sie in der einen Blume, bey welcher die Griffel noch aufrecht stehen, Honig sammeln, den Befruchtungs­staub mit dem Rücken abstreifen, und ihn in einer andern, bey welcher die Griffel sich niederge­bogen haben, auf die Narben derselben bringen.Auch die Samen der Nigella arvensis haben in Rücksicht des Geruches und des Geschmackes Ähnlichkeit mit denen der Ngella sativa, jedoch besitzen sie die erstere Eigenschaft nicht in so starkem Grade. Der Farbe nach sind sie auch nicht verschieden, aber durch ihre Gestalt, die halbeyförmig und stets nur dreyseitig, nicht aber mehr oder weniger vollkommen eyförmig und fheils drey- theils vierseitig ist, wird man sie bestimmt von denen der Nigella sativa unterschei­den können.

Erklärung (Ier KupfertafeLDas ganze Gewächs, von einem kleinen Individuum copiert, in natürlicher Gröfse.Fig. i. Ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse.2. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert.3. Ein aufgesprungenes Statibkolbchen, an welchem an jeder Seite die Klappe, aufwelcher der Befruchtungsstaub sich befindet, im Zurückschlagen begriffen ist, stark vergröfsert.⅜ ... 4. Die fünf verwachsenen, reifen Kapseln in natürlicher Gröfse.5- Dieselben queer durchschnitten. 6. Die Samen in natürlicher Gröfse.7. Einer derselben vergröfsert und sowohl 8· der Queere, als auch9. der Länge nach durchschnitten.



( 18∙ )
Hyssopus officinalis.

»

Didynamia Gymnospermi a.
HYSSOPU S.Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenkrone 2-lippig: die Unterlippe ʒ-theilig, der mitt­lere Zipfel meist fein gekerbt. Die Staiibgefafse gerade, entferntstehend.Hyssopus officinalis mit lanzettförmigen Blättern, fast quirlartigen Doldentrauben, die ein­seitswendige fast traubenartige Rispen bilden, fast gleichen, aufrechten Kelchzähnen, und ZWeylappigem, ganzrandigem, Mittelzipfel an der Unterlippe der Blumenkrone. (H. foliis Ianceolatis, corymbis SubverticiIIatis paniculas Subracemosas secundas formantibus, calycis dentibus Subaequalibus erectis, lacinia labii inferioris corollae intermedia biloba integerrima.) Hyssopus (officinalis) floribus Verticillatis racemosis secundis, calycis dentibus erectis subae- qualibus lacinia corollae intermedia biloba integerrima, foliis Ianceolatis. Willd. Enum. 

pl. hort. bot. Ber. p. 5gg. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. 47∙ Schultes Gster. Flor. 
Th. II. p. i34∙Hyssopus (officinalis) spicis secundis, foliis Ianceolatis, Linn.Syst. 'piant, ed. Beich. Till. ρ.2Q. 
Both Flor. germ. T. I. p. 247. T. II. P. II. p. l∖. Hoffin. Deutschl. Flor. ed. 1. P. I, 
p. 202. ed. 2. P. I. S. 2. p. 2.

tt. coerulea floribus ex cyaneo violaceis.Hyssopus officinarum coerulea seu spicata. C. Bauh. pin. p. zv]. Buxb. Halens, p. 164. 
Haller. Goett. p. 34θ∙ Rupp. Jen. p. 236.

ß. rubra floribus purpureis.Hyssopus rubro flore. C. Baiih. pin. I. c. Buxb. Halens. I. c. Rupp. Jen. I. c.
v. alba floribus niveis.Hyssopus vulgaris alba. C. Banh. pin. I. c. Buxb. Halens. I. c. Rupp. Jen. I. c. Gemeiner Isop, Isopen, Isople, Ispen, Eisewig.Wächst in einigen Gegenden Deutschlands, vorzüglich aber in Österreich, Böhmen, Kroatien und Sibirien auf Bergen, Felsen, Mauern und Schutthaufen.Blühet vom Junius bis in den August, ∙fj.Die Wurzel holzig, senkrecht, mehrere kurze Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht oder an der Basis aufwärtsgebo­gen, unten holzig, ästig, strauchartig, fast stielrund, oben krautartig, vierseitig, einen bis an­derthalb Fufs hoch. Die Aste gegenüberstehend, mit sehr feinen, kurzen, nur dem bewaff­neten Auge bemerkbaren Haaren besetzt.Die Blä tter sitzend, gegenüberstehend, lanzettförmig, ganzrandig, spitzig, kahl, auf der untern Fläche getüpfelt.Die Blumen kurz gestielt, doldentraubenständig.Die Doldentrauben blattachselständig, gegenüberstehend, büschelartig, wenigblumig, ne­benblättrig einseits wendig, fast Quirle bildend und gipfelständige fast traubenartige 

Rispen darstellend.Der Kelch. Eine einblättrige, röhrenartige, gestreifte, fünfzähnige, bleibende Blilthendecke mit fast, gleichen, aufrechten, spitzigen Zahnen.Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig, in a. aus dem Kornblumenblauen in das Veilchen­blaue sich ziehend, in ß, purpurroth, in y. Schneeweils: die Rohre walzenförmig, von der 



Länge des Kelches. Die Oberlippe gerade Hach, ausgeschnitten. Die Unterlippe Jdreythei- Iig; die seitenständigen Zipfel kürzer als der mittlere, stumpf; der mittlere zweylappig, ganzrandig, mit zurückgekrünnnt-ausgespreiteten, stumpfen Lappen.Das Honiggefafs. Eine becherförmige, die Fruchtknoten unterstützende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, fadenförmig, dem Schlunde unter der Oberlippe fast in einem Puncte eingefügt, oben entferntstehend, länger als HieBlumenkrone: die bey den obern, kürzer, fast gerade; die beyden untern hingegen länger, etwas aufwärtsgebogen, der Unter­lippe sich nähernd. Die Staubkiilbchen länglich, einfach, nach dem Aufspringen zweylappig. Der Stempel. Der Fruchtknoten viertheilig. Der Griffel fadenförmig, gerade, unter der Ober­lippe liegend,: von der Länge derselben. Die Narbe zweytheilig, mit gleichen geraden, stum­pfen Zipfebi.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch enthält im Grunde die Samen.Die Samen. Vier, umgekehrt-eyförmig, fast dreyseitig, auf der äufsern Seite gewölbt, auf den beyden innern fast eben.Die Blätter dieses Gewächses werden kurz vor dem Blühen desselben gesammelt, und als 
Herba Hγssopi aufbewahrt, so wie auch wohl die obern Spitzen der Zweige ira Anfänge des Blühens als Summitates Hyssopi. Die Blätter verlieren, nach Render's Erfahrung f⅜ ihres Ge­wichts an Feuchtigkeit. Das frische Kraut ist ziemlich reich an ätherischem Öhle, so, dafs man, Wie Hagen bemerkt, von sechs Pfunden oft zwey Loth Ohl erhält. Es ist von gelblicher Farbe, wird aber nach und nach mehr braun. Naclidem es vierzig und einige Jahre in einem wohl ver­schlossenen Glase war aufbewahrt worden, hatte es den vierten Theil am Gewicht verloren, wo­gegen das ätherische Öhl der Cochlearia officinalis gänzlich verflogen war, das der Lavandula 
Spica aber gar nichts verloren hatte, wonach man dann ungefehr seine Flüchtigkeit beurtheilen kann. Aufser diesem Öhle, Oleum Hyssopi aether eum, ist auch in einigen Orten noch das de- Stillirte Wasser, Aqua destillata Hyssopi im Gebrauch.Der Hyssopus officinalis ist gewürzhaft von Geruch und Geschmack, zugleich aber auch et­was bitterlich. Man giebt ihn im Aufgusse bey Brustkrankheiten, wo kein Fieber zugegen ist, beym Husten und Beym Astma, um den Auswurf zu befördern. Auch hat man ihn auf gleiche Art zum Gurgeln bey der schleimigen Bräune angewendet.

Erklärung der Kupfertafe I.Das Gewächs durchschnitten und von den obern Theilen nur einer ausgeführt, in natürlicher Gröfse. Fig. i. Eine Blume etwas vergröfsert.2. Der Kelch der Länge nach aufgeschnitten, so, dafs man den Stempel sehen kann undʒ. die Blumenkrone an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten, damit man die Einfügung der Staubgefafse bemerken kann, vergröfsert.
Ą. Ein Staubklilbchen stark vergröfsert.5. Der fruchttragende Kelch und6. die in demselben liegenden Samen in natürlicher Gröfse.7. Ein Same vergröfsert, und sowohlg. der Länge, als auch9. der Queere nach durchschnitten.



( i9∙ )
SANTOLINA CHAMAECYPARISSUS.

Syngenesia aequalis.
SANTOLINA.Der Kelch halbkugelrund, ziegeldachartig. Die Samenkrone fehlend. Der Befruch­

tungsboden spreuartig.Santolina Chamaecγparissus mit filzigen Ästen, vierzeilig-gezähnten Blättern, deren Zähne stumpf sind, einzelnen, gipfelständigen Blumen und weichhaarigen Kelchen. (S. ramis to- mentosis, foliis quadrifariam dentatis dentibus obtusis, floribus solitariis terminalibus, ca­lycibus pubescentibus.)Santolina (Chamae-Cyparissus) pedunculis unifloris, foliis quadrifariam dentatis. Zf««. Spec, 
plant, ed. 2. T. II. p. ∏79- Linn. Mat. med. ed. 5. p. 217. Blackw. t. 34^·Abrotanum femina, foliis teretibus. C. Bauh. pin. p. lɜθ.

«. glauca foliis junioribus glaucescentibus, paleis apice ciliatis.Santolina (Chamae-Cyparissus) pedunculis unifloris, foliis incanis quadrifariam dentatis, den­tibus obtusis, ramis tomentosis, calycibus pubescentibus. Linn. Spec, plant, ed. Willd. 
T. III. p. 1797. WiUd. Enupi. pl. hort. b. Ber. p. 857·iβ. virens foliis omnibus viridibus, paleis undique glabris.Cypressenartige Heiligenpflanze, Gartencypresse, Stabwurzweibchen, Meerwermuth.Wächst in der Schweiz, in Italien, im südlichen Frankreich und in Spanien.Blühet im Junius und Julius. t?·Die Wurzel holzig, ästig, mehrere Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel holzig, vielästig, strauchartig, stielrund. Die ¿dste aufrecht-abwärtsstehend, mit einem feinen Filze überzogen.Die Blätter zerstreut, sitzend, fleischig, vierseitig, vierzeilig-gezähnt: die altern stark verlängert­keulenförmig, schlank, entferntstehend; die jiingern keulenförmig, dichtstehend, anfangs fast büschelständig, in u. schimmelgrün.Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig, nur an den Astchen der seitenständigen Aste. Der Kelch. Eine halbkugelrunde, Ziegeldaehartige Blumendecke: die Schuppen eyförmig, die 

äufsern weichhaarig; die innern allmählig länger, an der Spitze mit einer durchscheinenden, zerrissenen Haut begabt, am Rande wimpericht.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte einförmig, halbkugelrund, aus dem Blafsgelben in ’ das Citronengelbe fallend, länger als der Kelch. Die Krönchen zwitterlich, röhricht, gleich, vielzählig.Die besondere einblättrig, Praesentirtellerformig, schmutzig blafsgelb ins Citronengelbe fallend, mit bauchigem Schlunde, der außerhalb mit tröpfchenartigen Kügelchen besetzt ist.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubkolbchen linienförmig, in eine walzenförmige Röhre verwachsen.



Der Stempel. Der Fruchthnoten. umgekehrt - eyförmig, vierseitig. Der Griffel fadenförmig, an der Spitze zweyspaltig, länger als die Staubgefafse. Narben zwey, auswärtsgekrümmt, ver­dickt, abgestutzt, am kreisrunden Rande der abgestutzten Spitze Wimpericht.Die Fruchthulle fehlend. Der Kelch unverändert schliefst die Samen ein.Die Samen einzeln, verlängert-umgekehrt-eyförmig, vierseitig. Die Samenkrone fehlend.Der Befruchtungsboden, gewölbt, spreuartig: die Spreublattchen Ianzett-Iinienformig, ver­tieft, in u. an der Spitze Wimpericht, in ß. überall kahl.
Man sammelte von diesem Gewächs ehedem die obern Spitzen der jungen Zweige, und hob sie unter dem Nahmen Herba Santolinae s. Abrotani montani auf.Der bittere, etwas gewürzhafte Geschmack und der starke Geruch beweisen hinreichend, dais dieses Gewächs nicht unwirksam seyn kann, wenn es gleich jetzt nicht mehr im Gebrauche ist. Es gehört zu den ätherisch-öhligen Mitteln und wurde ehedem wider Würmer, in der Hysterie und als auflösend in Verstopfungen empfohlen.

Erklärung der Kupfertafel.Ein blühender Zweig des Gewächses, und zwar von der Varietät «. in natürlicher Gröfse Fig. I. Eine innere Schuppe des Kelches vergröfsert.2. Ein Blümchen der zusammengesetzten Blume in natürlicher Grölse.ʒ. Dasselbe vergröfsert.4. Der Befruchtungsboden der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
5. Ein Spreubliittchen desselben von der Varietät a. und
5*.  eines von der Varietät ß. stark vergrößert.
6. Ein Same in natürlicher Gröfse.
7. Derselbe vergröfsert,8- der Queere und9. der Länge nach durchschnitten.10. Der aus demselben abgesonderte Keim von gleicher Vergrößerung.



( 20. )

PYRETHRUM PARTHENIUM.

Syngenesia superflua.
PYRETHRUM.Der Kelch halbkugelrund, Ziegeldach artig, mit etwas spitzigen, am Rande trocknen Schuppen. Die Samenkrone randartig, ganz oder gezähnt. Der Befruchtungs­

boden nackt.
* VKeiJsblumige.Pyrethrum Parthenium mit ästigem Stengel, gefiederten Blättern, länglichen, stumpfen, fie- derspaltɪgen, eingeschnitten-sägenartigen Fiedern, von denen die obern ZusammenfIiefsen, doldentraubenstandigen Blumen, fast doppelt so langem Strahle als Kelch und ge zahnter Bltunenkrone. (P. caule ramoso, foliis pinnatis, pinnis oblongis obtusis pinnati- Bdis inciso-serratis, superioribus confluentibus, floribus corymbosis, radio calyce fere du­plo longiore, pappo dentato.)Pyrethrum (Parthenium) foliis pinnatis, pinnis oblongis obtusis pinnatifidis dentatis, summis confluentibus, caule ramoso, floribus corymbosis, radio calyce fere duplo longiore, papo dentato. Linn. Spec, -plant, ed. Vl7Illd. T. HI. p. 2155.Chrysanthemum Parthenium foliis petiolatis compositis planis: foliolis ovatis incisis, pedun­culis ramosis corymbosis, caule erecto. IIoffm. Deutsch!. Flor. ed. 2 P I. S <2 p ɪʒgMatricaria (Parthenium) foliis compositis planis: foliolis ovatis incisis, pedunculis ’ramosis’ 

Linn. Spec, plant, ed. 2. T. 2. p. is55- Roth. Flor. germ. T. I. p. 355. T. II. P. II. 
p. 166. Hoffm. Deutshl. Flor. ed. 1. P. L p. 302.Matricaria sativa seu vulgaris. C. Bauh. pin. p. 133. Bergen Flor. Franco/, p. 275. Dili. 
Gies. p. 140. Bupp. Jen. p. 173.Mutterkraut-Bertramwurz, Metterich, Mutterkraut, Matronenkraut, Meterkraut, Maler- kraut, Jungfernkraut, Fieberkraut, Feberkraut, Mägdeblumen, Mettram, Meter, Muter.Wachst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie in den meisten der übrigen Länder Europens, an Dörfern, Hecken, Zäunen, Mauern und auf Schutthaufen.Blühet im Julius und August. 2f,,Die Wurzel schief, viele lange Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, eckig, kahl, markig an­derthalb bis zwey Fufs und darüber hoch. Die Aste doldentraubenartig, die höherals der Stengel.Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, kahl: die Stengelstilndigen gefiedert, die Fiedern Ianghch fiederspaltig, die obern Zusammenfliefsend, die Zipfel länglich an der aufsern Seite ge0en ie Spitze eingesclmitten-sägenartig ; die blüthensbändigen Iiederspaltig oder auch nur dreyspaltig.Die Blumen zusammengesetzt, lang gestielt, doldentraubenständig.Die Doldentrauben, wenigblumig, gipfelständig an dem’Stengel und den Ästen. Die 

Blumenstiele nackt oder zuweilen auch mit einem kleinen, Ianzett-Iinienformigen Ne­
benblatte begabt.Der Kelch. Eine halbkugelrunde, ziegeldachartige Blumendecket die Schuppen Ianzett-linien­förmig, spitzig, gekielt; die innern an der Spitze mit einer durchscheinenden, zerrissenen Haut begabt.



Die Biiimenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: die Zwitterlichen Kronchen in der Scheibe röhricht vielzählig Citronengelb ; die weiblichen im Strahle gezüngelt, mehrere, schneeweiß.Die besondre .* bey den Zwitterlichen Blümchen trichterförmig mit fünfspaltigem, auf­recht-abwärtsstehendem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, rundlich-länglich, dreyzähnig.Die Staubgefafse, Bey den Zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubkolbchen linienförmig, in eine walzenförmige Röhre verwachsen.Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: Der Fruchtknoten länglich, gestreift. Der 
Griffel fadenförmig, von der Länge der Staubgefafse. Die Karbe zweyspaltig, abwärtsste- bend. Bey den weiblichen sehr ähnlich den zwitterlichen.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch unverändert schliefst die Samen ein.Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln, länglich, sechsseitig, zwölfstreifig, mehr oder weniger gekrümmt, kahl. Die Samenkrone randartig, sechszähnig. Bey den weiblichen den zwitterlichen sehr ähnlich.Der Befruchtungsboden gewölbt, nackt.In den Gärten findet man von diesem Gewächs eine Varietät mit krausen Blättern und aufser dieser auch einige monströse Bildungen in Rücksicht der Blumen desselben, als: i) Vermehrung der Blümchen in der Scheibe, wodurch die Blümchen des Strahls verloren gehen, z) Vermehrung der Blümchen des Strahles, die durch Umbildung der Blümchen der Scheibe entsteht, wodurch diese c,anz verloren geht, und 5) Umwandlung der Krönchen an den Blümchen des Strahles aus der Flächenform in die einer etwas gefurchten oder gefalteten Röhre, wobey sie aber weifs und die Blümchen selbst weiblich bleiben.In den Arzneyvorrath sind von diesem Gewächs Kraut und Blumen unter dem Nahmen 

Herba, et Flores Matricariae aufgenommen worden, die. aber jetzt wenig mehr im Gebrauche sind.Nach Rentier’s Erfahrung verliert das Kraut beym Trocknen ⅜ an Feuchtigkeit, bey den Blumen hingegen beträgt der Verlust nur f, Letztere geben durch die Destillation mit Wasser ein ätherisches Öhl, welches, wie Dehne bemerkt hat, von bläulicher Farbe ist.Kraut und Blumen haben einen starken, fast den Kamillen ähnlichen, aber dennoch eigen- thümlichen Geruch. Der Geschmack, vorzüglich der des Krautes, ist sehr bitter, Wefshalb dann auch dieses ätherisch-öhlige Mittel wohl nicht so ganz mit der Matricaria Chamomilla für gleichwirkend, wie Einige wollen, gehalten werden kann. Nach den Erfahrungen älterer Ärzte zu schliefsen, verdiente es wohl mehr gebraucht zu werden.
Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel des Gewächses, von welcher der mittlere Stengel weggeschnitten ist, und der ObereTheil dieses Stengels, in natürlicher Grofse.Fig. ɪ- Ein Zwitterliches BlilmcheO dei' Scheibe und2. ein weibliches des Strahles, vergröfsert.3. Der Befruchtungsboden mit dem Kelche und4. Ein Same in natürlicher Gröfse.5. Der Befruchtungsboden, an welchem nur noch einige Schuppen des Kelchesund ein Same sich befinden, vergröfsert,6. Ein Same stark vergröfsert, und sowohly. der Queere, als auchg. der Länge nach durchschnitten,



( 21. )
Doronicum Pardalianches.

Syngenesia superflua.Doronicum.Der KelcU mit gleichen Schuppen in doppelter Reihe, länger als die Scheibe. Die 
Samenhrone haarig, sitzend. Die Samen des Strahles ohne Satnenkrone. Der 
BefrucJitungsboden weichhaarig.Doronicum Pardalianches mit herzförmigen, gezähnten Blättern, von denen die wurzel- . ständigen und die untern Stengelstandigen gestielt, die obern sitzend mit einem oder dem andern geehrten. (D. foliis cordatis dentatis, radicalibus et caulinis inferioribus netiola- tιs, superioribus sessilibus uno alterove auriculato.) 1Doronicum (Pardalianches) foliis denticulatis, summis subrotundo-cordatis, mediis SpathuIato- cordatis, inferioribus et radicalibus cordatis petiolatis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. 

T. III. p. 2ii3∙ ScJiiiltes Österr. Flor. Th. II. p. 501.Doronicum (Pardalianches) foliis cordatis obtusis denticulatis: radicalibus petiolatis; caulinis amplexicaulibus. Linn. Spec, plant, cd. 2. T. II. p. ∖2bt~[. Both Flor. germ. T. I. p. 35γ. 
T. II. P. IL p. 32t. Hoffm. Oeutschl. Flor. ed. 1. P. I. p. 300. ed. 2. P. L S. 2. p. 155.Doronicum maximum, foliis caulem amplectantibus, C. Baub. pin. p. tgɔ. Cam. epit.p. 823. Gemeine Gemswurzei, Kraftwurzel, Schwindelwurzel, Gemsenkraut, Schwindelkraut.Wächst in Schlesien, Ungarn, Österreich, Crain, Bayern, um Frankfurth, Giefsen, Regensburg, τγι√n der TSc,hweiz’ j,n Jtahen und in Frankreich, auf Alpen, Voralpen und bergigen Gegenden. Eluriet im Julius una August.Die Wurzel schief, länglich-rundlich, etwas zusammengedrückt, fast gegliedert, geringelt, spros- send, unten in eine sehr lange, stielrunde, einer Wurzelsprosse ähnliche Spitze sich endigend, an der untern Seite mehrere Wnrzelfasern Itervortreibend. Die Wurzelsprossen vor der Blühezeit sich verlängernd.Der Stengel aufrecht, gefurcht-gestreift, kurzhaarig, etwas scharf, röhricht, oben ästig, fast dol­dentraubenartig, anderthalb bis zwey Fufs und darüber hoch. Die Aste wechselsweisstehend, meist einfach, die obern länger als der Stengel.Die Blätter herzförmig, gezähnt, kurzhaarig: die wurzelständigen, und die untern der StengeU 

ständigen sehr lang gestielt; die mittleren sitzend, in der Mitte mehr oder weniger zusam­mengezogen, und daher gleichsam geohrt; die obern sitzend eyrund-herzförmig. Die Blatt­
stiele gerinnet, kurzhaarig, vorzüglich am Rande, die der Stengelstandigen Blätter am Rande blattartig, an der Basis in zwey Lappen gleichsam herzförmig erweitert und den Stengel umfassend. °Die Bl u m e n zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig an dem Stengel und den Ästen.Der Kelch. Eine BliiniendecJie mit dreyfsig bis sechs und dreyfsig gleichen, in zwey Reihen ste enden, eyrund-lanzettförmigen, lang zugespitzten, durch meist köpfchentragende Haare Wimperichten, dreynervigen Schuppen, die länger sind als die Scheibe.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: die Zwitterlichen Krönchen in der Scheibe röhricht, vielzählig, Citronengelb; die weiblichen im Strahle gezüngelt, von fast glei­cher Zahl mit den Schuppen des Kelches, hell-citronengelb.Die besondere: bey den Zwitterlichen Blümchen trichterförmig, mit fünftheiligem Bande; bey den weiblichen gezüngelt, keil-lanzettförmig, dreyzähnjg.Die Staubgefafse Bey den ZwitterlichenBlilmchen: Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die StaubJiolbchen linienförmig, in eine walzenförmige Röhre verwachsen. Bey den weili- 
Hchen: Staubfäden lünf, haarförmig, aufrecht, wo nicht alle, doch einige Staubkolbchentra-



gend. Die Staubkolbcheii gesondert, oval, zugespitzt, gewöhnlich nur einige Befruchtungs­
staub enthaltend.Der Stempel. Bey den Zwitterlichen Blümchen: Der Fruchtknoten umgekehrt-eyförmig. Der 
Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefafse. Narben zwey, zugerundet, etwas zurückge­krümmt. Bey den weiblichen sehr ähnlich den zwitterlichen.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch unverändert Sehliefst die Samen ein.Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln, umgekehrt-eyförmig, gefurcht, mit sehr feinen, kurzen Haaren besetzt. Die Samenkrone haarig, scharf, sitzend. Bey den weiblichen einzeln, umgekehrt-eyförmig, gefurcht, kahl. Die Stamenkrone fehlend.Der Befruchtungsboden gewölbt, feingrubig, zwischen den Grübchen weichhaarig.Mit dem Doronicum Pardalianches hat das Doronicum Scorpioides die größte Ähnlich­keit, so, dafs man leicht das eine für das andre halten könnte. Auch die Wurzeln beyder Arten haben einige Aehnlichkeit, und können von Wurzelgräbern um so eher eine für die andre ge­sammelt werden, da sie oft auf gleichem Standorte vorkommen. Die Wurzel von Doronicum 

Pardalianches wird man aber immer von der des Doroninnn scorpioides unterscheiden kön­nen, und selbst in schon getrocknetem Zustande wenn man auf folgende Kennzeichen Rücksicht nimmt, als: i) dafs sie länglich-rundlich ist, nicht aber verlängert-länglich ; 2) dafs sie fast ge­gliedert, aber nicht deutlich gegliedert ist; 3) dafs sie ihrer Kürze wegen auch nicht so wie diese knieförmig gebogen seyn kann. Eine genauere Auseinandersetzung beyder Arten findet sich bey der Beschreibung des Doronicum Scorpioides, wo auch zugleich gezeigt ist, wie die Blumen beyder Gewächse von denen der Arnica montana, der sie sehr verwandt sind, unterschieden werden können.Die Wurzel, Radix Doronici, war ehemals als Arzneimittel bekannt. Sie ist fast geruch­los, kaum merklich gewürzhaft, aber von süfslichem etwas gewürzhaftem Geschmack. Sie wurde ehedem theils für heilsam theils für giftig gehalten. Vorzüglich waren Mathiolus — der sie mit Guilandinus, Costaus und Maranta für das Aconitum der Alten hielt— und Conrad Gesner darüber im Streite; und um die Sache zu entscheiden, machte letzterer an sich selbst einen Versuch. Er nahm davon zwey Quentchen, bemerkte aber weiter keine üble Folgen, als etwas Auftreibung des Magens und Schwäche des ganzen Körpers, die sich aber nach einem Bade sogleich verlor. Auch hat er das Kraut, welches gewürzhaft und etwas scharf schmeckte, oft in den gebirgigen Gegenden ohne Nachtheil genossen, und eben so auch die frische, trockne, mit Honig eingemachte, oder gepulverte Wurzel. Es verdient daher die Sage, welche durch Costaus zuerst verbreitet wurde: Gesner sey durch den Genufs des Doronicum Pardalianch.es gestor­ben, keinen Glauben ; besonders da man mit Zuverlafsigkeit weiß, dafs er bey der Pest im Jahre 1565 seinen Tod fand.
Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse nach einem im Garten gezo­genen Individuum copiert.Fig. X. Eine Schuppe des Kelches vergröfsert.2. Ein Zwitterliches Blümchen der Scheibe in natürlicher Gröfse.3. Dasselbe vergröfsert4. Ein weibliches Blümchen des Strahles in natürlicher Gröfse.5. Ein weibliches Blümchen, welchem der obere Theil des gezüngelten Krönchensweggenommen und die Röhre desselben der Länge nach aufgeschnitten ist um die mehr oder weniger ausgebildeten Staubgefafse deutlicher bemerken zu können, Vergrolsert.

6. Ein Stauhkolbchen eines solchen Staubgefäßes aus einer weiblichen Blume, wie es sich zeigt, wenn es wirklich Befruchtungsstaub enthält, stark vergrößert.Der Befruchtungsboden, auf welchem sich noch ein Samen in der Scheibe und einer im Strahle befindet, in natürlicher Gröfse.Derselbe — jedoch den Kelch von ihm weggenommen — vergröfsert. Ein Same aus der Scheibe, an welchem aber nur noch ein Haar von der Sa­
menkrone sich befindet, vergröfsert, undder Queere und auchder Länge nach durchschnitten.

8.9·10.XX.
7·

ardalianch.es


C 2-2∙ )
Doronicum scorpioides.

Syngenesia superflua.Doronicum.Der Kelch mit gleichen Schuppen in doppelter Reihe, länger als die Scheibe. Die 
Samenkrone haarig, sitzend. Die Samen des Strahles ohne Samenkrone. Der Be­

fruchtungsboden weichhaarig.r . .Doronicum scorpioides mit gezähnten Blättern, von denen die wurzelständigen gestielt, eyrund, die untern Stengelstandigen sitzend, geohrt, die obern sitzend herzförmig. (D. foliis dentatis, radicalibus petiolatis ovatis, caulinis inferioribus sessilibus auriculatis, supe­rioribus sessilibus cordatis.) ’ 1Doronicum (scorpioides) foliis remote denticulatis, superioribus oblongis amplexicaulibus in­ferioribus ovatis petiolatis, petiolis alatis auriculatis, radicalibus ovatis subcordatis petiolatis. 
Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. 2114. Scliultes Osterr. Flor, Th. II. p. 501.Doronicum Pardalianches /3. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 1247.Doronicum plantagɪneum. Roth. Flor. germ. T. I. p. 358. T. II. P. II. p. 322. Hoffm. 
Deutschl. Flor. ed. I. P. I. p. 3oi,Doronicum radice scorpii. C. Bauh. pin. p. 184.Aconitum Pardalianches. Dodon. purg. p. 305.Gegliederte Gemswurzel.Wächst in Galizien und Österreich auf Voralpen und in einigen andern Gegenden Deutsch­lands, z. B. bey Vegesack im Oldenburgschen, in grasigen Obstgärten.Blühet im Julius und August. 2f.Die Wurzel schief, verlängert-länglich, abgekürzt, etwas zusammengedrückt, gegliedert, spros­send, mit dem untern Theile knieförmig niedergebogen, unten an der Spitze stumpf, fast zu- gerandet, auf der untern Seite mehrere Wurzelfasern hervortreibend. Die Wurzelfasern nach der Blühezeit sich verlängernd.Der Stengel aufrecht, gefurcht-gestreift, röhricht, unten kurzhaarig, etwas schief, oben ästig, fast doldentraubenartig, oft wenig kurzhaarig, fast glatt, anderthalb bis zwey Fufs und dar­über hoch. Oie Kiste wechselsweisstehend, meist einfach: die obern länger als der Steimel.Die Blätter gezähnt — und zwar etwas weitläufiger als bey der vorhergehenden Art __ , kurz­haarig: die Wiirzelstandigen sehr lang gestielt, die erstem herzförmig, die JoIgenden eyrund; die Stengelstiindigen sitzend, umfassend, die untern an der Basis zwar herzförmig in der Mitte aber zusammengezogen und dadurch eyrund und geohrt, ja das unterste eben dadurch fast gestielt, die obern eyrund-herzförmig. Die Blattstiele der wurzelständigen Blätter ge­rinnet, kurzhaarig, vorzüglich am Rande.Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig an dem Stengel und den Ästen.Der Kelch. Eine Bluinendecke mit sechs und vierzig bis fünfzig gleichen, in zwey Reihen ste­henden, Ianzett-Lnienformigen, gegen die Spitze verschmälerten, durch meist köpfchentragen­de Haare staik Wimperichten, dreynervigen Schuppen, die länger sind als die Scheibe.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: die Zwitterlichen Krönchen in der Scheibe röhricht, vielzählig, Citronengelb; die weiblichen im Strahle gezüngelt, fast von gleicher Zahl mit den Schuppen des Kelches, blafsgelb oder hell-citronengelb.Die besondere : bey den Zwitterlichen Blümchen trichterförmig, mit fünftheiligem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, keil-lanzettförmig, dreyzähnig.Die Staubgeftifse. Bey den Zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz Die Staubkiilbchen linienförmig, in eine walzenförmige Röhre verwachsen. Bey den weibli- 



dien: Staubfäden fünf Iiaarformig, aufrecht, wo nicht alle, doch einige Staubholbchentragend. Die Staubkolbchen gesondert, oval, zugespitzt, gewöhnlich nur einige Befruchtungsstaub ent­haltend.Der Stempel. Bey den zwitterlichen Jiliimdien: Der Fruchtknoten umgekehrt-eyförmig. Der 
Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefafse. Narben zwey, zugerundet, etwas zurück­gekrümmt. Bey den weiblichen sehr ähnlich den zwitterlichen.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch unverändert schliefst die Samen ein.Die Saipen. Bey den zwitterlichen Bllimdien einzeln, länglich-umgekehrt-eyförmig, gefurcht, mit sehr kleinen Haaren besetzt. Die Saamenkrone haarig, scharf, sitzend. Bey den weib­
lichen einzeln, länglich-umgekehrt-eyförmig, gefurcht, kahl. Die Samenkrone fehlend.DerBefruchtungsboden niedergedrückt - kegelförmig, feingrubig, zwischen den Grübchen weichhaarig.Bey der grofsen Ähnlichkeit, welche das Ooronicum scorpioides mit dem Ooronicum Par- 

dalianches hat, läfst es sich dennoch von demselben durch folgende Kennzeichen unterscheiden, als: i) Ist die Wurzel verlängert-länglich, knieförmig niedergebogen, an der Spitze zugerundet; nicht länglich-rundlich, gerade, in eine Wurzelsprossenartige Spitze a usluufend. 2) Sind die wur- 
Zelstandigen Blätter — wenn man die erstern, welche früher vergehen, ausnimmt — so wie die 
untern Stengelstandigeti eyrund, weitläufiger gezähnt, nicht aber stets herzförmig, ʒ) Sind die 
untern Stengelstandigen Blätter sitzend, und wenn sie ja gestielt scheinen, so sind es nur stark zusammengezogene, geohrte Blätter, von denen die Öhrchen sehr weit entfernt liegen. 4) Ist die .BZm- 
me größer, was bey der Cultur beyder Arten jedoch nicht immer beständig sich zeigt. 5) Sind die 
Keldisdiuppen Ianzett-Iinienformig, gegen die Spitze Verschmahlert, stark Wimpericlit; nicht ey­rund-Ianzettlormig, lang ZUgespitzt, ohne Vergrofserung kaum bemerkbar Wirnpericht. 6) Ist der 
Befruchtungsboden niedergedrückt-kegelförmig; nicht aber gewölbt.Beyde Arten haben unter allen Gewächsen, die man mit der Arnica montana soll ver­wechseln können, in Hinsicht der Blumen und des Standortes die gröfste AhnlicIikeit mit dersel­ben; denn eben so, wie bey dieser, sind die gezüngelten Blumen des Strahles mit Staubgefafsen ve~rsehen und auch der Befruchtungsboden zeigt sich ganz gleich, nämlich feinfgrubig und zwi­schen den Grübchen weichhaarig. Und in Rücksicht der Gröfse der Blumen giebt besonders das 
Doronicum scorpioides in wildem Zustande der Arnica montana nichts nach. Auch der Kelch giebt kein so sichres Unterscheidungszeichen, wie man den Charakteren der Gattung nach erwar­ten sollte. Ein sehr sicheres Unterscheidungsmerkmal aber bietet die Samenkrone dar, welche bey der Gattung Arnica nicht nur an den Blümchen der Scheibe, sondern auch an denen des Strahles sieli findet; da sie hingegen bey der Gattung Doronicum den Blümchen des Strahles fehlt.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse nach einem im Garten gezo­genem Individuum copiert.Fig. ɪ. Eine Schuppe des Kelches vergröfsert.2. Ein Zwitierlidies Blümchen der Scheibe in natürlicher Gröfse.
3· Dasselbe vergröfsert.4. Ein weibliches Blümchen des Strahles in natürlicher Gröfse. Bey der Vergrofse-rung zeigt es sich in Rücksicht der in ihm liegenden Staubgefafse gerade so, wie bey der vorhergehenden Art t. 21. f. 5· u. 6.
5. Der Befruchtungsboden, auf welchem sich noch ein Same in der Scheibe undeiner im Strahle befindet, in natürlicher Gröfse.6. Derselbe — jedoch den Kelch von ihm entfernt — vergröfsert.7. Ein Same aus der Scheibe, an welchem aber nur noch ein Haar der Samen­

krone sich befindet, vergröfsert, und8- der Queere und auch9. der Länge nach durchschnitten.



( 23∙ )
BRYONIA ALBA.

Monoecia m o n a d e l p h i a.
BRYONIA.Männliche Blume: Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenhrone 5-theilig, <lem Kelche angewachsen. Staubfäden ʒ.Weibliche Blume: Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenltrone 5-theilig, dem Kelche angewachsen. Der Griffel ʒ-spaltig. Die Beere fast kugelrund, wenigsamig.

* Mit lappigen Blättern.Bryonia alba mit herzförmigen, fünflappigen, gezähnten, schwielig - rauhen, spitzigen Blät­tern, doldentraubenständigen, einhäusigen Blumen, und weiblichen Kelchen, die so lang sind wie die Blumenkrone- (B. foliis cordatis quinquelobis dentatis calloso - asperis acu­tis, floribus Corymbosis monoicis, calycibus femineis corollam aequantibus.)Bryonia (alba) foliis cordatis quinquelobis, dentatis calloso - scabris, Iloribus racemosis. Linn. 
Spec, plant, ed. Willd. T. IK p. 621. Schultes Österr. Flor. Th. I. p. 107.Bryonia (alba) foliis palmatis utrinque calloso - scabris, floribus monoicis. Linn. Spec- plant, 
ed. 2. T. II. p. 1438. Roth Flor. germ. T. I. p. 412. T. II. P. II. p. 497. Hoffm. 
Deutschl. Flor. ed. I. P. I. p. 341- eiA 2∙ -P∙ ʃ- & 2∙ P∙ ≡58∙Bryonia alba, baccis nigris. C. Bauh. pin p. 297. Berg. Fl. Franco/, p. 54∙ Buxb. Halens, 
p. 44- Kolek. Norimb. p. 71.Bryonia nigra. Rupp. Jen. p. 48-Vitis sive Bryonia nigris baccis. Joh. Bauh. hist. 2. p. 246.Schwarzbeerige Zaunrübe, weifse Zaunrübe, weifse Gichtrübe, Stickrübe, wilde Rübe, Piofsrübe, Hundsrübe, Tollrübe, faule Rübe, römische Rübe, Scheifsrfibe, Stickwurz, Rofs- wurz, Sauwurz, Schwarzwurz, Rogwurz, Schmeerwurz, weifser Widerthon, weifser Enzian, Hundskiirbis, Teufelskirsche.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie in den meisten Ländern Europens, an Zäunen, Hecken und in Gesträuchen.Blühet im Junius und Julius. 2|..Die Wurzel rübenförmig, zuweilen mit einem oder dem andern ähnlich gebildeten Aste begabt, durch hervorragende, dicht-gleichlaufende Queerstreifen gleichsam unterbrochen-geringelt, und mit zerstreuten, Halbkugelrunden Hockern besetzt, äufserlich von hell graulich-ockergel­ber Farbe, die beym Trocknen noch heller wird, innerlich weifs.Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, ästig, kletternd, Wickelrankig, gefurcht, acht bis zwölf Fufs lang. Die Wickelranken einzeln, blattseitsständig, einfach, hin- und widergewunden.Die Blätter Wechselsweis, sehr entferntstehend, gestielt, herzförmig, gebuchtet-fünflappig, auf beyden Flächen schwielig-rauh ; die Zn/y^etzdreyeckig, spitzig, gezähnt, der mittlere verlängert. Die Blumen doldentraubenständig, einhäusig.<J' 0Die Doldentrauben einzeln, blattachselständig, gestielt, vier- bis achtblumig: die untern männlich, so lang wie das Blatt oder auch länger als dasselbe; die obern weiblich, kürzer als die männlichen.Die männliche Blume.DerKelch. Eine einblättrige, glockenförmige, Hinfzahnige Bliithendecket die Zähne spitzig, zurückgekrümmt, kürzer als die Blumenkrone.Die Blumenkrone einblättrig, fünltheilig, dem Kelche angewachsen, innerhalb mit demselben gleichsam Zusammenlliefsend. Die Zipfel eyrund, stumpf, schmutzig biaisgelb mit grünlichen Nerven.Das Honiggejiifs. Eine stumpf-dreyeckige Drüse im Grunde des Kelches.



Die Staubgefafse. Staubfäden drey, kahl kaum von der Länge des Kelches, demselben über der Basis etagefügt; zwey ZWeyspaItig mit erweiterten Zipfeln; einer einfach an der Spitze erweitert. Staubkiilbchen fünf linienförmig, meist randständig, auf- und niedergebogen: zwey auf jedem der beyden Zweyspaltigen und eines auf dem dritten einfachen Staubfaden.Die weibliche Blume,Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, fünfzähnige, überständige, gestielte, abfallende 
Bliitliendecke; die Zähne spitzig, gekrümmt-ausgebreitet, so lang wie die Blumenkrone.Die BIumenkrone wie bey der männlichen Blume, aher kleiner.Das Honiggefafs. Eine ringförmige, gekerbte Drüse, im Grund des Kelches, gedeckt durch einen dreyb Dschligen Bart.Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, kugelrund. Der Griffel dreyspaltig, von der Länge der Staubgefafse. Die Farben fast schildförmig, zweytheilig, mit lanzettförmigen, aus­gebreitet - abwärtsstehenden Zipfeln.Die FruchtliDlle. Eine kugelrunde, rabenschwarze ins Rappenschwarze übergehende, einfäch­rige — im unreifen Zustande dreyfächrige — Wenigsamige Beere.Die Samen. Vier bis sechs — zwey in jedem Fache der unreifen Beere, aber oft einer oder der andre sich nicht entwickelnd — eyförmig, zusammengedrückt, runzlich, pechschwarz.Von der Bryonia alba, ist die Wurzel, Badix Bryoniae, als Arzneymittel gebräuchlich, je­doch soll diese an einigen Orten auch von der Bryonia dioica gesammelt werden. Nach eini­gen Wurzeln zu schliefsen die ich von jeder dieser beyden Arten, zu untersuchen Gelegenheit hatte, zeichnet sich die der Bryonia alba dadurch aus, dafs sie mit zerstreuten, halbkugelrunden Hockern begabt ist, die man bey der der Bryonia dioica nicht bemerkt.Im frischen Zustande ist die Wurzel der Bryonia alba von starkem, widerlichem Gerüche und von widerlichem, bittern, scharfem Geschmacke. Um sie zu trocknen zerschneidet man sie in Scheiben. Nach Piemler’s Erfahrung verliert sie durch das Trocknen f ihres Gewichts an Feuchtigkeit, und bekommt einen faden Geruch und Geschmack. Vauquelin (Ann. du mus. 

d'hist. nal. 1806. T. Fill. p. 84·) fand in ihr: Setzmehl, säuern äpfelsauern Kalk, phosphor- sauern Kalk, Gummi in ziemlicher Menge, holzige Substanz, eine kleine Menge Zucker, eine ve­getabilisch-animalische Substanz, salzsaures Kali, und eine bittere Substanz. Nach Braconnot 
(Ann. de Chem. T. LXFr. p. 277.} ist auch Salpeter in ihr enthalten. Das Setzmehl, welches sich aus ihr scheiden Iafst, kannte man schon in frühem Zeiten, und gebrauchte es unter dem Nahmen Faeculae Bryoniae.Die frische Wurzel, welche den scharfen Grundstoff in reichlicher Menge enthält, gehört zu den sehr scharfen Mitteln, welche, innerlich genommen, als sehr heftige und unsichere drastische Purgiermittel wirken, und, äufserlich angewendet, reizen. Selbst getrocknet, wo sie unwirksamer ist, bleibt sie immer noch unsicher,

Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel und der obere Theil des kletternden Stengels in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine männliche Blume etwas vergrößert.2. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und noch mehr vergröfsert.3. Ein Staubgefafs mit zwey Staubkolbchen und4. eines mit einem Staubkiilbchen, stärker vergröfsert.5. eine weibliche Blume etwas vergröfsert.6. Dieselbe am Kelche queer durchschnitten, so, dafs der Jreybuschlige Bart (wel­chen man bey B. dioica t. 24. f. 7· gewahr wird) mit weggenommen ist, die ringförmige Drüse aber sichtbar wird, stärker vergröfsert.7. Eine Narbe stark vergröfsert.ɛ. Eine Doldentraube mit reifen Beeren und9. eine Beere queer durchschnitten, worin man die Samen bemerkt, in natürlicher Gröfse.10. Ein Same vergröfsert, und sowohl11. der Queere, als auch12. der Länge nach durchschnitten.



( 24∙ )
BRYONIA DIOICA.

monoecia monadełphia.
BRYONIA.Männliche Blume: Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenhrone 5-theilig, dem Kelche angewachsen. Staubfäden ʒ.,Weibliche Blume: Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenkrone 5-theilig, dem Kelche angewachsen. Der Grifel ʒ-spaltig. Die Beere fast kugelrund, wenigsamig.

* Mit lappigen Blättern.Bryonia dioica mit herzförmigen fünflappigen gezähnten, schwielig-rauhen, zugespitzten, Blättern, doldentraubenständigen, zweygehäusigen Blumen, und weiblichen Kelchen, die kürzer sind als die Blumenkrone. (B. foliis cordatis Cpiinquelobis dentatis colloso - asperis acuminatis, floribus Corymbosis dioicis, calycibus femineis corolla brevioribus.)Bryonia (dioica) foliis cordatis palmatis quinquelobis dentatis calloso-punctatis, floribus race­mosis dioicis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. IK p. 621. Jacq. Fl. Austr. t. 199. 
Schultes Osterr. Flor. Th. II. p. 107.Bryonia (dioica) foliis palmatis utrinque calloso-scabris, floribus dioicis. Roth. Flor. germ. 
T. I. p. 412. T. II. P. II. p. 49δ∙ U°Jfm- Deutschl. Flor. ed. 1. P. I. p. 34i∙ ec^∙ 2∙ 
P. I. S. 2. p. 258-Bryonia alba β. System, plant, ed. Reich. T. IK. p. 208.Bryonia aspera sive alba, baccis rubris. C. Bauh. pin. p. 297. Buxb. Halens, p. 44∙ Dill. Gies. 
p. 89∙ Kolch. Norirnb. p. 71.Vitis alba sive Bryonia. J. Bauli, hist. 2. p. l43∙Rothbeerige Zaunrübe.Wächst in Österreich, Franken, in der Wetterau, in der Pfalz, in Nassau, im Holsteinischen, bey Berlin und Leipzig, in Preufsen zwischen Passenheira und Ortelsburg u. s. w.Blühet im Junius und Julius. 4.Die Wurzel rübenförmig, hin und wieder schwache Äste hervortreibend, durch hervorragende, dicht-gleichlaufende Queerstreifen gleichsam unterbrochen-geringelt, äufserlich von hell grau­lich-ochergelber Farbe, die beym Trocknen noch heller wird, innerlich weifs.Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, ästig, kletternd, Wickelrankig, gefurcht, acht bis zwölf Fufs lang. Die Wickelranken einzeln, blattseitsständig, einfach, hin- und wiedergewunden.DieBlatter Wechselsweis, sehr entferntstehend, gestielt, herzförmig, gebuchtet-fünflappig, auf beyden Flächen schwielig-rauh : die Lappen weniger bestimmt als bey der vorhergehenden Art, länglich oder dreyeckig, gezähnt, die seitenständigen spitzig, der mittlere verlängert, zugespitzt.Die Blumen doldentraubenständig, zweyhäpsig.Die Doldentrauben einzeln, blattachselständig, gestielt, vier- bis achtblumig : bey der 

männlichen Pflanze lang gestielt; bey der weiblichen kurz gestielt, bey den später blühenden allmählig kürzer, endlich sitzend und in einblumige, gehäufte oder auch nur gepaarte Blumenstiele sich umwandelnd.Die männliche Blume.Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, Rtnfzahnige BUlthendecke: die Zähne spitzig, abwärtsstehend, gerade, kürzer als die Blumenkrone.Die Blumenkrone einblättrig, fünftheilig, dem Kelche angewachsen, ihnerhalb mit demselben gleichsam ZusaramenIliefsend: OieZipfel breit-eyrund, stumpf, schmutzig Mafsgelb mit grün­lichen Nerven.Das Honiggefdfs. Eine stumpf-drey eckige Drüse im Grunde des Kelches.



Die Staubgefafse. Stavhfaden drey, an der Basis mit sehr feinen Haaren besetzt, kürzer als der Kelch, demselben über der Basis eingefügt : zwey ZWeyspaltig mit halbherzförmigen aus­geschweiften Zipfeln ; einer einfach an der Spitze fast halbherzförmig erweitert, ausgeschweift. 
StaubltSlbcJien fünf, linienförmig, randständig: zwey auf jedem der beyden ZWeyspaltigen und eines auf dem dritten einfachen Staubfaden.Die weibliche Blume.Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, fast krOnenblattartige, fünfzähnige, überständige, gestielte, abfallende Blilthendecke: die ZiiJine spitzig, entferntstehend, viel kürzer als die Blumenkrone.Das Honiggefilfs. Eine ringförmige, gekerbte Driise im Grunde des Kelches, gedeckt durch einen dreybüschligen Bart.Der Stempel. Der FrucJitknoten unterständig, fast kugelrund. Der Griffel dreyspaltig, von der Länge der Staubgefafse Die Narben fast schildförmig, zweytheilig, mit eyrunden, abwärts­stehenden Zipfeln.Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, Scharlachrothe, einfächrige, — im unreifen Zustande drey- fächrige — Wenigsamige Beere.Die Samen. Vier bis sechs — zwey in jedem Fache der unreifen Beere, oft einer oder zwey sich nicht ausbildend —- länglich-eyförmig, zusammengedrückt, runzlich, pechschwarz.Die Bryonia dioica kommt gewifs in weit mehreren Gegenden Deutschlands vor, als bis jetzt angegeben werden können, da sie vor der reife der Beeren sich eben nicht auffallend auszeich­net, und daher gewifs nicht selten für die Bryonia alba gehalten worden ist. Dennoch aber unterscheidet sie sich in mehrer Rücksicht von dieser, als: i) Ist die VKurzel war ebenfalls durch hervorragende Queerstreifen gleichsam unterbrochengeringelt; aber nicht mit zerstreuten, halb­kugelrunden Hockern besetzt. 2) Sind die Blätter zwar auch gebuchtet-fünflappig, jedoch weni·» ger bestimmt, die Zipfel meist länglich, der mittlere lang zugespitzt, nicht aber die Zipfel stets dreyeckig, alle spitzig. 3) Ist die Doldentraube der weiblichen Blumen kurz gestielt, bey den später bliihendenden nach und nach kürzer, endlich sitzend und in einblumige gehäufte Blumen­stiele sich mnwandelnd. 4) Sind die Blumen gröfser und zweyhäusig. 5) Ist der KelcJi der weib­lichen Blume gefärbt fast Icronenblatlartig, mit Zähnen die kürzer sind als die Blumenkrone; nicht aber grün, mit ZiiJinen die so lang sind wie die BIumenkrone. 6) Sind die Staubfäden an der Basis mit feinen Haaren besetzt; nicht kahl. 7) Sind die Staubltiilbchen durchaus rand­ständig; nicht meist randstandig, auf- und niedergebogen. g) Sind die Zipfel der Narben ey- rund, abwärtsstehend; nicht lanzettförmig, ausgebreitet-abwärtsstehend. 9) Sind die Beeren schar- Iachroth; nicht rabenschwarz, ro) Sind die Samen länglich-eyförmig, Zusainrnengedrückt; nicht eyförmig, zusammengedrückt,

Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel und von der männlichen Pflanze der obere Theil eines Stengels, so wie von der weiblichen der mittlere Theil eines später sich entwickelten Stengels, bey dem statt der Dolden­trauben gehäufte einblumige Blumenstiele sich zeigen, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine männliche Blume von der obéra und2. von der untern Seite gesehen, in natürlicher Gröfse,ʒ. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und vergröfsert.4. Ein Staubgefafs mit zwey StaubkSlbchen und5 Eines mit einem StaubkSlbcJien, stärker vergröfsert.6. Eine weibliche Blume vergröfsert.7. Dieselbe am Kelche queer durchschnitten, so dafs der dreybilschlige Bart, wel­cher die ringförmige Driise deckt, bemerkbar wird, stärker vergröfsert.8. Eine Narbe stark vergröfsert. 09. Eine reife Beere in natürlicher Gröfse.io. Dieselbe queer durchschnitten, worin man die Samen bemerkt.u. Ein Same vergröfsert und sowohl12. der Qneere, als auch13. der Länge nach durchschnitten.



( )
CROCUS SATIVUS.

Triandria m o n o g ɪ n i a.CROCUS.Die allgemeine Bhunenscheide der Zwiebel eingefügt, einfach, oder fehlend; die be­
sondere meist doppelt. Die Bhimenkrone überständig, trichterförmig, mit sehr langer Röhre und 6-theiligem Rande. Narben 3, röhren - oder Iiappenformig- eingerollt. Die Kapsel 3 - fächrig, 3 - Happig, vielsamig.'Crocus sati-vus mit stumpfen, ganzen Zipfeln der BIumenkrone, bärtigem Schlunde, kürze­rem Griffel als die Röhre, eingeschlofsnen, aufrecht-abwärtsstehenden, röhrenförmig-ein­gerollten, nach oben dicker werdenden Narben, die länger sind als die Staubffefafse. (C. Iaciniis corollae obtusis integris, fauce barbata, stylo tubo breviore, stigmatibus inclusis erecto-patentibus tubuloso-involutis sursum incrassatis staminibus longioribus.)Crocus (sativus) stigmate tripartito longitudine corollae reflexo, foliis linearibus margine re­volutis. Linn Spec, plant, ed. ILilld. T. I. p. ιg4∙Crocus sativus stigmatibus longissimis exsertis reflexis, segmentis linearibus apice crenatis. 

Römer et Schultes Syst. veg. T. I. p. 3⅛.Crocus officinalis. Persoon Synops. P. 1. p. 4t∙Crocus sativus, a. autumnatis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. I. p. 5θ.Crocus sativus. C. Bauh. pin. p. 5d∙ Ächter Safran.Wächst im Orient.Blühet im Herbste. 2⅛.Die Wurzel zwieblig. Die Zwiebel dicht, übersetzt: die untere niedergedrückt-kugelrund, an der Basis viele einfache, fadenförmige, schwach vielbeugige, senkrecht-abwärtsstehende Wur 
Zelfasern hervortreibend; die obere gewöhnlich einzeln,' von gleicher Gestalt mit der untern," aber kleiner, Hiehrentheils zweyblumig, seltner einblumig; beyde umkleidet von einer aus gleichlaufenden, nur nach oben hin etwas netzförmig verbundenen Fasern gleichsam zusam­mengeleimten, nufsbraunen etwas ins Haarbraune fallenden Haut, und scheinbar eine einfa­che, durch die oben gesonderten, freyen Fasern schopfartige Zwiebel darstellend.Der Schaft fehlend.Die Blätter wurzelständig, sechs bis neun aus der obern Zwiebel hervorkommend, fast fadenar­tig-linienförmig, stumpf, am Rande zurückgerollt, oberhalb gerinnet, am Mittelnerven amiant- Weifs unterhalb stumpf-gekielt, unten umschlossen von fünf bis sechs häutigen, gestreiften, durchscheinenden, schier-abgestutzten ungleichen Scheiden, von denen die untere und kür­zere gewöhnlich von dem Scliopfe der Zwiebel bedeckt ist.Die Blumen gescheidet, gewöhnlich gepaart, seltner einzeln aus der obern Zwiebel hervorkom­mend, in der Blumenscheide kurz-gestielt mit dreyseitigem Blumenstiele, der kaum länger ist als die äußerste Scheide der Blätter.Die all gemeine Blumenscheide einklappig, stielrund, wagerecht-abgestutzt, häutig, durch­scheinend, der obern Zwiebel eingefügt, kaum höher als der Fruchtknoten, jederzeit zweyblumig, bey den einzelnen Blumen fehlend. Die besondere Bhimenscheide dop­pelt, einblumig: die äufsere von der Lage dei` allgemeinen, so wie diese vollständig, aber so lang wie die Röhre der Blumenkrone und schief-abgestutzt ; die innere dem Blumenstiele dicht unter dem Fruchtknoten eingefugt, halb, zugespitzt, von der Länge der äufsern.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone einblättrig, lilienartig, blafs Vielchenblau mit dunklem, fast ins Purpurrothe fallenden, rippenartigen Nerven. Die Röhre sehr lang. Der Schlund bärtig. Der Rand sechstheilig; die Zipfel länglich, stumpf, abwärtsstehend, gleich.Die S taubgefäfse. Staubfäden drey, pfriemförmig, kahl, dem Schlunde der Blnmenkrone ein­gefügt, kürzer als die Blumenkrone. Die StaubkiUbchan pfeilförmig, zweyfächrig.DerStempel. Der Fruchtknoten unterständig, verlängert-länglich, ungleich - dreyseitig. Der 
Griffel fadenförmig, kürzer als die Röhre der BIumenkrone. Narben drey, länger als die 



Staubgefafse, aber kürzer als die Blumenkrone, oder doch kaum so lang wie dieselbe, auf­recht-abwärtsstehend, dunkel safrangelb, im frischen Zustande fast ins Scharlachrothe fallend, von eigenthümlichem Geruch, röhrenförmig-eingerollt, nach oben dicker werdend, am End­rande Vierziihnig mit Zugerundeten feingekerbten Zähnen.Die Fruchthfllle — — — — — —■ — — — .Die Samen — — — — — — — — — — *).Von dem Croctis sativus werden bloß die Narben mit dem Griffel oder einem Theile des­selben gesammelt, und unter dem Nahmen Safran, Crocus, oder orientalischer Safran, 
Crocus orientalis — weil ehedem blofs der aus dem Orient kommende als Arzneymittel ange­wendet wurde — aufbewahrt.Der im Handel vorkommende Safran wird tlieils mit den Krönchen der Blumen von Car- 
thamus tinctorius und Calendula officinalis, tlieils mit den Kronenblättern der Blumen von 
Jdimica Granatum, ]a sogar mit feinen Fasern von geräuchertem Fleische verfälscht; jedoch wird man alle diese Verfälschungen leicht entdecken können, wenn man mehrere einzelne Theile des­selben in lauem Wasser einweicht, wo dann die drey Narben, welche noch durch den Griffel verbunden sind, in der Gestalt erscheinen, wie sie hier auf Tab. - ɔ. f. i. über dem Fruchtkno­ten b. sich zeigt Die Narben selbst sind rothgelb, oder, was gleich viel ist, safrangelb, der Griffel hingegen geht durch ein ziemlich reines Gelb ins Weifse über. Wenn nun auch gleich einzelne Narben, die nicht mehr mit dem Griffel verbunden sind, darunter vorkommen: so wird man diese an ihrer Gestalt leicht erkennen und von den Krönchen und Kronenblättern jener Blumen, so wie von den Fleischfasern zu unterscheiden wissen Weniger leicht bemerkbar möchte eine Verfäl­schung mit den Narben des Crocus susianus seyn ; denn diese kommen an Farbe und Gestalt mehr mit den Narben des echten Safrans überein, besitzen aucli gelben Färbestoff, und schmecken sogar etwas nach Safran. Doch wenn auch ihre Gestalt (Tab zg. f. 3·} selbst nicht sehr verschie­den ist, so weichen sie doch durch das Verhaltnifs zum Griffel, welches ungefähr wie i zu 6 sich verhält, von denen des echten Safrans, wo es wie i, zu If sich zeigt, zu auffallend ab, als daß man sie nicht sollte sogleich unterscheiden können.Man bauet den Safrm in mehreren Ländern von Europa, und hält den Osterreichschen und den französischen von Gatinois fur den besten, da er dem orientalischen sehr nahe oder gleich kommt. Dann folgt der englische und italienische. Der spanische aber, welcher, damit er sich halten soll, mit einem fetten Ohle befeuchtet ist,, darf nicht als Arzneymittel angewendet werden.Bouillon, Lagrange und Vogel haben den Safran einer chemischen Analyse nnterwor- fen, und fanden in 100 Tlleilen desselben: Wasser io, Gummi 6,5o, Eyweifsstoff o,5o, Polycbroit 65,02? Wachsartige Materie o,2o, Pflanzentrflmmer io Theile und .ein flüchtiges, schweres, goldgel­bes Ohl von unbestimmbarer Menge. Lewis erhielt ∙5⅛ dieses Ohls von der Menge des zur De­stillation verwandten Safrans, welches ein geringes Vreniger als 0,0125 beträgt. Auch Ludwig’s und Zimmermann’s Erfahrungen stimmen hiermit überein. In dem Polychroit soll, vorzüglich die Wirksamkeit des Safrans liegen; doch, glaube ich, darf man auch das ätherische Ohl Iiierbey nicht unbeachtet lassen.Dei' Safran, in geringen Gaben, innerlich genommen, vermehrt die Thatigkeit des Blutgefäls- systems, und so auch die Wärme, und erzeugt Heiterkeit des Gemiiths. Daher ist er auch schweifs- und harntreibend, befördert den Auswurf, und wird für ein vorzügliches, auf den Uterus wirken­des, die Menstruation beförderndes Mittel gehalten. In gröfsern Gaben wirkt er betäubend. Seine Anwendung erfordert Vorsciht. — Äußerlich gebraucht man ihn als ein erweichendes Mittel,

Erklärung der Kupfertafe I.Das Gewächs in natürlicher Große, und zwar ein Individuum mit Zweyblumiger Zwiebel;Fig. i. Die obere, zweyblumige Zwiebel, von welcher die Scheiden, die Blätter, die all­gemeine Blumenscheide und die besondere, weggenommen sind, so wie auch an einer Blume a. die Röhre der Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten ’ und fünf Zipfel des Randes bis auf den Schlund hinweggenommen sind und von der andern Blume b. die ganze Blumenkrone entfernt worden ist,, in na­türlicher Gtöfse.a, Eine Narbe vergrößert.ʒ. Der Fruchtknoten quer durchschnitten und stark vergrößert;Seit mehreren Jahren habe ich mir Miihe gegeben, eine reife Kapsel mit Samen zu erhalten, aber vergebens, sowohl· bey dieser Art, als bey den drey folgenden. Bey allen habe ich daher Queer- durchschnitte des Fruchtknotens abgebildet, wo man wenigstens gewahr wird,, dafs die Entwürfe der Samen Zweyreihig in den, Fächern liegen..



( 26. )
CROCUS VERNUS.

T P1 I A N D R I A M O N O G Y N I A.
CROCUS.Die allgemeine Bltimenscheide der Zwiebel eingefügt, einfach, oder fehlend; die 

besondre meist doppelt. Die Blumenhrone uberständig trichterförmig, mit sehr langer Röhre und 6-theiligem Rande. Narben 3, rönren- oder kappenförmig­eingerollt. Die Kapsel ʒ-ladirig, 3-klappig, vielsamig.
lCrocus (vernus) stigmate trifido corolla breviore recto, foliis linearibus planis. Linn, Spec, 

plant, ed. VKilld. T I. p. ɪgɔ. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. I. S. 1. p. 17.Crocus vernus stigmate incluso trifido staminibus longiore, lobis cuneiformibus incisis cucu­latis Crenulatis, fauce tubi pilosa glandulosa. Römer et Schultes- Syst. veg. T. I. p. 367.Crocus vernus, stigmatibus inclusis cuneiformibus incisis. Schrad. Flor. germ. T. I. n. ni, 
Schultes Osterr. Flor. T. I. p. 100. ' JCrocus sativus ß. vernus. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. I. p. ʒo.

a. violaceus corolla violacea.Crocus vernus. Sturm Deutschl. Flor. Abth. I. Heft 22. mit Ausschl. der Abandrung. 
ß. variegatus corolla nivea violaceo-variegata. °
γ. albus corolla nivea.Frühlings - Safran.ʌv/iehst im Litorsle, in Friaul, Steyermark, Krain, Kiirnthen, Salzburg und Bayern, in der Schweiz nnd den Pyreneen auf Bergwiesen und Voralpen.Blühet im frühen Frühjahr. 2J..Die Wurzel zwieblig. Die Zwiebel dicht, übersetzt: die untere niedergedrückt-kugelrund, an der Basis viele einfache fadenförmige, schwach vielbeugige, senkrecht-abwärtsstehende VKur- 

Zelfasern hervortreibend ; die obere gewöhnlich einzeln, seltner gepaart oder mehrfach, fast Kugelrund, sehr viel kleiner als die untere, ein- oder zweyblumig; bey de umkleidet von einer dünnen mit netzförmig verbundenen Fasern bedeckten, maronenbraunen, oben zerrisse­nen Haut, und scheinbar eine einfache Zwiebel darstellend.Der Schaft fehlend.Die Blätter wurzelständig, drey bis vier aus jeder obern Zwiebel hervorkommend, Iinienformiii stumpr, am Rande zurückgerollt, oberhalb gerinnet, am Mittelnerven amiantwöifs, unterhalb stumpl-gekielt, unten umschlossen von drey bis vier häutigen, gestreiften, durchscheinenden, schier-abgestutzten, ungleichen Scheiden, von denen die untere die kürzere ist.Die Blumen gescheidet, einzeln oder gepaart aus jeder obern Zwiebel Iiervorkomraend, in der Biumenscheide kurz gestielt, mit dreyseitigem Blumenstiele, der kaum länger ist als die äußer­ste Scheide der Blatter. ü

Die Blumenkrone einblättrig, IiIienartig, in «. veilchenblau oft mehr oder weniger ins Lilaro- the fallend, in ß Schneeweifs, durch veilchenblaue Nerven und Adern bunt, in 7. schnee­weiß. DieRoVzrflsehrIang. Der Schlund bärtig. Der Rand Sechstlieilig : die Zipfel um· gekehrt-eyrund-länglich, stumpf, ausgerandet, aufrecht-abwärtsstehend, gleich. J



Die Staubgefafse. Staubfäden drey, pfriemförmig, kahl, dem Schlunde der Blumenkrone ein­gefügt, kürzer als die BIumenkrone. Die Staubkölbchen feilförmig, zweyfächrig.Der Siempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, dreyseitig. Der Grιffel fadenförmige fast von der Länge der Staubgefäße. Narben drey, länger als die Staubgefäße, aber kürzer als die Blumenkrone, abwärtsstehend, aus dem Pommeranzengelben ins Safrangelbe fallend, geruchlos, kippenförmig-eingerollt, gefaltet, am Endrande e;ngeschnitten-gezipfelt, mit fein­gezähnten Zipfelchen.Die Fruchihiille. Eine fast eyförmige, dreylappige, knorrige, dreyfächrige, dreyklappige Kapsel., Die Samqn mehrzählig, in jedem Fache zweyreihig, rundlich,*)

*) Auch von dieser Art habe ich selbst, keine Fruchthülle mit reifen Samen gesehen, sondern die Figuren 6 bis 8· aus Sturm’s Deutschlands Flora coj>iert, und von ihnen hier die Beschreibung Eergenommen.

Der Croctis vernus gehörte mit allen im Frühjahre blühenden Arten nacli Linné nur als Varietät zum Crocus sativus. Unter dem Nahmen Crocus sativus ß. vernus Cultivirte man in den Gärten eine Menge sogenannter Spielarten, von denen jetzt mehrere mit vollem Rechte zu selbstständigen Arten erhoben worden sind. Die, welche veilchenblau, oder mit dieser Farbe auf weifsem Grunde bunt gezeichnet, oder auch ganz weifs blühen, dehören gröfstentheils zum. 
Crocus vernus ; jedoch ist hiervon vorzüglich der Crocus versicolor, so wie der Crocus al bi­
ße ms — wenn diese in Gärten, vorkommen sollten — auszunehmen. Den Crocus albiflorus will Kibaibel durch die Gultur als Art bestätigt haben: da indessen bey den Zwiebelgewächsen — und vorzüglich bey der Gattung Crocus — die Cultur nur auf Vermehrung durch Wurzel­brut sicli gründet, so kann sie auch keinen Beweis für die Beständigkeit der Art geben; Mehr aber zeugt dafür die Beobachtung von Schultes (Österr. Flor. Th. I. p. rot.J, nach welcher bey dem in Tyrol wachsenden die Zipfel der Blumenkrone niemals ausgerandet sind, da hinge­gen die bey der in unsern Gärten vorkommenden Weifsbliihenden Varietät von Crocus vernus stets ausgerandete Zipfel bemerkt werden. Auch Iiefse sich wahrscheinlich noch ein andres siche­res Unterscheidungszeichen in den Blumenscheiden auffinden, was bisher aber ganz Vernachlafsiget worden ist. Ich habe jetzt in den Beschreibungen darauf Rücksicht genommen, wenn ich gleich in den Diagnosen nicht davon Gebrauch machen wollte, da bey den wenigen Arten, die ich hier zu beobachten und zu beschreiben hatte, die übrigen Merkmale zum Unterscheiden hinreichend waren. Übrigens habe ich dabey bemerkt,, dafs den gelbblühenden Arten die allgemeine Blumen­scheide fehlt.

Erklärung d e r K n p f e r t a f e Î.Das Gewächs in natürlicher Gröfse, und zwar ein Individuum von der Varietät «, das andre von. der Varietät ß.Fig. I. Eine Blume, die einzeln aus der obern Zwiebel hervortritt, und von welcher die beyden IoesondernBlumenscheiden weggenommen sind, so wie sie selbst oben an der Röhre der Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten und ihr der Rand der Blumenkrone bis auf einen Zipfel entnommen ist, damit man um so deutlicher den· bärtigen Schlund gewahr werden kann, und auch2. eine Blume von welcher auch die Blumenkrone mit den Staubgefafsen wegge­nommen ist, dafs also nur der Stempel übrig bleibt, in natürlicher Größe.3. Der Fruchtknoten queer durchschnitten und stark vergröfsert.,4. Eine Narbe vergrößert;5. Die Kapsel,
6. Dieselbe der Queere nach durchschnitten und auch7. aufgesprungen, so wie auch
Q. Die Samen in natürlicher Gröfse..



( 27∙ )
CPtOCUS. LUTEUS..

Triandria monogynia.
GROCUS.Die allgemeine Blumensclieide der Zwiebel eingefügt, einfach, oder fehlend; die be- 

sondre meist doppelt. Die Blumenlrone überständig, trichterförmig, mit sehr langer Röhre und 6-theiligem Rande. Idarben ʒ, röhren- oder kappenförmig­eingerollt. Die Kapsel ʒ-faehrig, 3^klappig, vielsamig.Crocus luteus mit stumpfen, ganzen Zipfeln der Blumenkrone, kahlem Schlunde, kaum län­gerem Griffel als die Röhre, eingesclilofsnen, aufrecht-abwärtsstehenden, kappenförmig­eingerollten Narben, die kürzer sind als die Staubgefalse. (C. laciniis corollae obtusis integris, fauce glabra, stilo tubo vix longiore, stigmatibus inclusis erecto-patentibus cu­culato - involutis staminibus brevioribus.)Crocus Ztzfezzr/stigmate incluso trifido staminibus breviore, lobis cuneiformibus plicatis cilia­tis, fauce tubi glabra. Römer et Schultes Syst. veg. T. I. p. 3b8∙Crocus (maesiacus) stigmate incluso trifido staminibus breviore, lobis cuneiformibus plicatis ciliatis, fauce tubi glabra, bulbo laevi. Willd. Enum.. pl. hort. reg. bot. Ber. p. 55. 
Curt. Bot. Mag. n. 6.,2.Crócus aureus. Smith. Flor, graec.. T. I. p. 25 t. 35·Crocus Iegenaeflorus. Salisb. paradis. 106.Croci verni varietas ß. Sturm Oeutschl. Flor. Abtlι. ɪ. Heft 37;.Gelber Safran.Wächst in Taurien und Griechenland auf Hügeln..Blühet im frühen Frühjahr. 4.Die Wurzel zwieblig. Die Zwiebel dicht, übersetzt: die untere niedergedrückt-kugelrund) nicht selten fast kuchenförmig, an der Basis viele einfache, fadenförmige, schwach vielbeugige, fast wagerecht-ausgebreitete Whrzelfasern hervortreibend; die obere selten einzeln, gewöhnlich mehrfach, der untern ähnlich aber kleiner, jede ein- bis fünfblumig; beyde umkleidet von einer dünnen> unten mit gleichlaufenden, gesonderten Fasern bedeckten, Xnaronenbraunen ins Kastanienbraune fallenden, oben zerrissenen Häut, und scheinbar eine einfache Zwiebel darstellend.Der Schaft einzeln, gepaart, oder drey- bis fünffach aus jeder obern Zwiebel, aufrecht,, einblu­mig, ungefähr halb so lang wie die Röhre der Blumenkrone.Die Blätter wurzelständig, mehrere aus jeder obern Zwiebel hervorkommend, linienförmig,· stumpf, am Rande zurückgerollt, oberhalb gerinnet, am Mittelnerven amiantweifs, unterhalb stumpf-gekielt, unten umschlossen von vier bis fünf häutigen, gestreiften, durchscheinenden, schief-abgestutzten ungleichen Scheiden, von denen die untere die kürzere ist.Die Blumen gescheidet, einzeln gipfelständig.Die allgemeine Blumenscheide fehlend. Die besondere Blumenscheide doppelt, ein­blumig: die aufsere vollständig, häutig, durchscheinend, stielrund, gegen die Spitze etwas keulenförmig erweitert, schief-abgestutzt, dem Schafte dicht unter dem Frucht­knoten eingefügt, so lang wie die Röhre der Blumenkrone; die innere halb, etwas spitzig, von gleicher Lage und Länge mit der äufsern.



Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone einblättrig, Iilienartig, schmutzig ranunkelgelb. Die Röhre sehr lang. Der 
Schlund kahl. Der Rand sechstheilig.· die Zipfel länglich, stumpf, fast zugerundet, vertieft, am untern Theile mit bräunlich-veilchenblauen Nerven durchzogen: die dreγ innern zuwei­len etwas kürzer und mehr zugerundef.Die Staubgefafse. Staubfäden drey, pfriemförmig, etwas haarig, dem Schlunde der Blumen- ki one eingefügt, kürzer als die BIumenkrone. Die Staubkolbchen pfeilförmig, zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, dreyseitig. Der Griffel fadenförmig, kaum länger als die Röhre der Blumenkrone. Narben drey, gewöhnlich ungleich, kürzer als die Staubgefafse, aufrecht-abwartsstehend, Citronengelb, geruchlos, kappenförmig-eingerollt, gefaltet, am Endrande schwach gekerbt und fein Wimpericht.Die Fruchthülle — — — — — —· — — — .Die Samen — — — — — — — — — — .Auch diese Ait wurde früher mit zu den "Varietäten des Crocus vernus gerechnet, so wie sie auch noch in Deutschlands Flora von Sturm a. a. O. und in dem botanical Mapazin n. 45. von Curtis als solche abgebildet ist. Sie ist in Gärten, wo man nur einigermalsen auf die Cul- tur solcher Gewächse, die zur Zierde dienen, bedacht ist, nicht selten; man muß sie aber mit der folgenden Art, dem Crocus susianits, nicht verwechseln, von dem sie sich als Art sehr gut unterscheidet. Die genaue Auseinandersetzung beyder findet sieli bey letzterem.

Erklärung der Kupfertafel.Das ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. i. Eine obere Zwiebel mit fünf Blumen und mehreren Blättern. Von der Zwiebel sind die Scheiden, welche Blätter und Blumen Umschliefsen, weggenommen, die Blätter sind nicht weit über der Basis abgeschnitten, so wie von den Blu­men, denen man die Blumenscheiden genommen hat, vier nicht weit über dem Fruchtknoten weggeschnitten sind. Die fünfte Blume ist an der Röhre der Blumenkrene der Länge nach aufgeschnitten, und dem Rande der Blumenkro­ne sind fünf Zipfel entnommen, damit man den Schlund, der hier kahl ist, deutlicher sehen kann. In natürlicher Gröfse.2. Ein Staubgefafs vergröfsert.Der Stempel in natürlicher Gröfse.4. Der Fruchtknoten der Queere nach durchschnitten und stark vergröfsert.5. Eine Narbe stark vergröfsert.



( 28. )
CROCUS SUSIANUS.

►

T R I A N D R I A M O N O G ¥ N I A.
CROCUS.Die allgemeine Blumensclieide der Zwiebel eingefügt, einfach, oder fehlend; die 

besondre meist doppelt. Die Blumenlirone überständig, trichterförmig, mit sehr langer Röhre und 6-theiligem Rande. Narben 3, röhren- oder kappenförmig­eingerollt. Die Kapsel 3-fächrig, 3-kläppig, vielsamig.Crocus jzzʃizzzzzzʃ mit etwas spitzigen, ganzen Zipfeln der Blumenkrone, kahlem Schlunde längerem Griffel als die Röhre und eingeschlofsnen, zurückgekrümmt-abwärtsstehenden’ ' röhrenförmig-eingerollten, nach oben dicker werdenden Narben, die länger sind als die Staubgefafse. (C. laciniis corollae acutiusculis integris, fauce glabra, stylo tubo longiore, stigmatibus inclusis recurvato - patentibus tubuloso-involutis sursum incrassatis staminibus longioribus.)Crocus susianus ; corollae laciniis exterioribus revolutis. Römer et Schultes Syst. veg. T. I. 
p. 363. Hort. Kew. ed. 2. T. I. p. ßi.Crocus praecox hortulanorum.Türkischer Safran.Wächst in der Türkey.Blühet im frühsten Frühjahr. 2J..

Die Wurzel zwieblig. Die Zwiebel dicht, übersetzt; die untere niedergedrückt-kugelrund, an der Basis in einem Kreise viele einfache fadenförmige, schwach vielbeugige, abwärtsstehende 
Wtirzelfasern hervortreibend; die obere selten einzeln, gewöhnlich mehrfach, fast kugelrund, sehr klein, ein- oder zweyblumig; beyde umkleidet von einer aus gleichlaufenden, nur nach oben hin etwas netzförmig verbundenen Fasern gleichsam zusammengeleimten; kastanienbrau­nen ins Haarbraune fallenden, oben zerrissenen Haut, und scheinbar eine einfache Zwiebel darstellend, die an der Basis von einer doppelten, aus Strahligen Fasern zusammengesetzten Scheibe bedeckt ist.Der Schaft einzeln oder gepaart aus jeder obern Zwiebel, aufrecht, einblumig, kaum halb so­lang wie die Röhre der Blumenkrone.Die Blätter wurzelständig, sechs bis acht aus jeder obern Zwiebel Itervorkommend> sehr schmal linienförmig, stumpf, am Rande zurückgerollt, oberhalb gerinnet, am Mittelnerven amiant- weifs, unterhalb stumpf-gekielt, unten umschlossen von drey bis vier häutigen, gestreiften, durchscheinenden, schief-abgestutzten, ungleichen- Sclieidenf von denen die untere die kür­zere ist.Die Blumen gescheidet, einzeln, gipfelständig.Die allgemeine Blumenscheide fehlend. Die besondere Bliiinenscheide doppelt, ein­blumig; die Hufsere vollständig, häutig, durchscheinend, stielrund, schief-abgestutzt, dem Schafte dicht unter dem Fruchtknoten eingefügt, kaum so lang wie die Röhre der Blumenkrone; die innere der äufsern völlig gleich.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone einblättrig, lilienartig. Die Röhre sehr lang, bräunlich veilchenblau. Dèr 

Schiund kahl. Der Rand sechstheibg: die Zipfel oval-lanzettförmig, etwas spitzig, ranún- 



⅛elgelb ins Ochergelbe fallend: die drey IiuJsern abwärtsstehend, Zurflckgekrflmmt, aüfser- halb der ganzen Länge nach mit drey federartigen, bräunlich-veilchenblauen Streifen verziert; die drey innern abwärtsstehend, ziemlich gerade, nur an der Basis etwas bräunlieh-veilchen­blau gezeichnet.Die S taubgefafse. Staubfäden drey, pfriemförmig, kahl, dem Schlunde der Blumenkrone ein-
.gefügt, kürzer als die Blumenkroile. Die Staubkolbchen pfeilförmig, zweyfächrig.Der Stempel. Der FruchtJinoten unterständig, länglich, dreyseitig. Der Griffel fadenförmig, fast so lang wie die Staubgefafse. Narben drey, länger als die Staubgefafse, abwärtsstehend- ausgebreitet, zurückgekrümmt, safrangelb, geruchlos, röhrenförmig eingerollt, nach oben dicker werdend, am Endrande etwas gekerbt.Die Fruchthfllle — — — — — — — — — ·Die Sa m en — — — — — — — — — — .Der Crocus susianus scheint zwar dem Crocus luteus verwandt zu seyn, aber er Iafst sich mit vieler Bestimmtheit als eigene Art von diesem unterscheiden, und zwar: i) Durch die Zwie­

bel, welche an der Basis von einer doppelten, aus Strahligen Fasern zusammengesetzten Scheibe umgeben ist. ' 2) Ist die obere Zwiebel ein- bis zweyb.lumig; nicht ein- bis fünfblumig. 3) Sind die Zipfel der Blumenkrone oval-lanzettförmig, etwas spitzig, Hach, die IiiiJsern Zurflckgekrflmmt und der ganzen Länge nach mit drey federartigen, bräunlich-veilchenblauen Streifen verziert; nicht aber länglich, stumpf oder fast zugerundet, vertieft, alle nur abwärtsstehend und auch nur an der Basis mit bräunlich-veilchenblauen Nerven durchzogen. 4) f⅛r Griffel fast so lang wie die Staubgefafse ; nicht aber kaum länger als die Röhre der Blumenkrone. 5) Sind die Narben länger als die Staubgefafse und röhrenförmig-eingerollt, Zuriickgeltriimmt, safrangelb; nicht kür­zer als die Staubgefafse, kappenförmig-eingerollt, aufrecht-abwärtsstehend, cixronengelb.Die Narben des Crocus susianus haben in Rücksicht der Gestalt, Farbe und des .in ihnen enthaltenen Färbestoffs einige Ähnlichkeit mit denen des Crocus sativus, wenn gleich der Geruch ihnen mangelt, der Geschmack nur sehr schwach Safranartig ist, und ihr Verhaltnifs zum Griffel sehr Verscliieden von dem sich zeigt, welches bey den Narben des Crocus sativus bemerkt wird. Vielleicht könnten sie daher in Verbindung mit dem Griffel zur Verfälschung des echten Safrans, wie ich bey der Beschreibung desselben auch schon geäufsert habe, angewendet werden; doch werden sie, wenn man auf die angezeigten Merkmale achtet, sehr bald darunter zu erkennen seyn. *)
Erklärung der KupfertafeLDas ganze Gewächs in natürlicher Gröfse.Eig. i. Die Zwiebel von der Basis betrachtet, wo man die doppelte, aus Strahligen Fa­sern zusammengesetzte Scheibe gewahr wird.a. Eine einzelne Blume, entblöfst von den beyden Blumenscheiden, an der Röhre der Blumenkrone der . Länge nach aufgeschnitten und von dem Rande der . Blumenkrone fünf Zipfel weggenommen, um den kahlen Schlund deutlicher zu erkennen.ʒ. Der Stempel, so wie die vorhergehenden Figuren, in natürlicher Gröfse.4. Der Fruchtknoten der Queere nach durchschnitten und stark vergröfsert.5. Eine Narbe vergröfsert. ♦ -Der Crocus susianus liefert zwar eben so wenig wie der Crocus vernus und luteus den Safran, dessen Abkunft ich nur darzuthun, und folglich nur den Crocar sativus abzuhandeln gehabt hätte. Aber es gehört zur vollständigen Geschichte des Safrans, auch zu wissen, was man in früherer Zeit nach Linné unter Crocus sativus verstand. Und daher findet man selbst in dem Black- well’sehen Werke nicht nur den Crocus sativus tu. autumnalis, sondern auch den Crocus sativus 

ß. vernalis abgebildet.



( 29∙ )
Lithospermum officinale.

pentandria m o n o g ï n i a.
LITHO SPERMUM.Der Kelch 5-theilig. Die Blumenhrone trichterförmig mil offnem Schlunde. Die 

Stauhkijlbchen länglich, eingeschlossen. Nüsse vier, x-fächrig, eyförxnig, dem Grunde des Kelches eingefügt, an der Basis undurchlöchert.Lithospermum officinale mit krautartigem, aufrechtem, ästigem oder vielästigem Stengel, zerstreuten, etwas dichtstehenden Ästen, die fruchttragend ruthenförmig sind, breit-lan­zettförmigen, spitzigen, fünf- bis SiebenfacImervigen, scharfen, fast gestriegelten Blättern UndeinerRohre der Blumenkrone, die Solangist wiederKelch. (L. caule herbaceo erecto ramoso vel ramosissimo, ramis sparsis Confertiusculis, fructiferis virgatis, foliis Iato-Ianceo- Iatis acutis quin- ad Septuplinerviis scabris substrigosis, corollae tubo longitudine calycis.) Lithospermum officinale caule herbaceo tereti erecto ramosissimo, foliis Iato-Ianceolatis acu­tis venosis scaberrimis, corollae tubo longitudine calycis. Leh,m. Asperif. P. II. p. 285· 
et 3io.Lithospermum (officinale) seminibus laevibus, corollis vix calycem superantibus, foliis Ianceo- latis. Linn. Spec, plant, ecl. Wîlld. T. I. p. 75 r. Roth. Flor. germ. T. I. p. 84· 
T. II. P. I. p. 213. Hoffm. Deiitschl. Flor. ed. 1. P. I. p. 61. ed. 2. P. I. S. 1. p. 86.Lithospermum majus erectum. C. Bauh. pin. p. 2¿8· Bergen Flor. Francof. p. 68. Buxb. 
Halens, p. 1g6. Rupp. Jen. p. ɪɪ.Lithospermum s. Milium solis. J. Bauh. hist. 3. p. 5go.Gemeiner Steinsame, Steinhirse, Meerhirse, Sonnenhirse, Perlhirse, Vogelhirse, Waldhirse, Meergries, Marientliriinen, Perlkraut, weifser Steinbrech, wilder Thee.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie in den meisten der übrigen Länder Eu- ropens; auf Hügeln, Feldern, Schutthaufen und an Wegen.Blühet im May und Junius. 2|_.Die Wurzel senkrecht, einfach, zuweilen ästig, mehrere kurze Wurzelfasern dei· ganzen Länge nach hervortreibend.Der Stengel einzeln, oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, fast straff, stielrund, ästig oder auch vielästig, scharf, fast gestriegelt, durch nicht sehr bemerkbare Haare. Die Aste blattachselständig, zerstreut, etwas dichtstehend, aufrecht-abwärtsstehend, straff, während der Blühezeit sich verlängernd und daher fruchttragend ruthenförmig.Die Blätter zerstreut, ziemlich dichtstehend, lanzettförmig, breit-lanzettförmig oder auch fast eyrund-lanzettförmig, spitzig, ganzrandig, fünf- bis siebenfachnervig, fast gestriegelt, scharf, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser.Die Blumen kurz gestielt, einzeln in den obersten, dichtstehenden BIattachseln, und daher trau­benständig.Die Trauben gipfelständig an dem Stengel und den Ästen, beblättert, anfangs schnecken­förmig, während der Blühezeit sich ausstreckend und endlich gerade und verlängert.Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende BHithendecke: die Zipfel lanzettförmig, etwas stumpf, aufserhalb kurzhaarig, während des Blühens gegeneinandergeneigt, fruchttragend abwärtsstehend - ausgebreitet.Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, elfenbeinweifs. Ova Riihre walzenförmig, von der Länge des Kelches. Der Rand fünfspaltig mit zugerundeten, abwärtsstehenden Zipfeln. Der 

Schlund offen mit fünf Buckeln begabt.



Das Hoiiiggefiifs. Eine ringförmige, die Basis der Fruchtknoten Umschliefsende Drüse. Die Staubgefafse.' Staubfäden fünf, sehr kurz unter der Mitte der Röhre eingefiigt. Die 
Staubkolhchen länglich, z weyfächrig, aufliegend, eingeschlossen in der Mitte der Röhre.Der Stempel. Fruchtknoten vier, rundlich. Der Griffel fadenförmig, von der Länge der Röhre der Blmnenkrone. Die Ftarbe einfach, stumpf.Die Fruchthülle. Vier schief-eyförmige, bläulich-graue, an der nach innen gekehrten Seite mit acht bis zehn, zweyreihig gestellten, kohlenschwarzen, vertieften Puncten bezeichnete, sehr harte einfächrige Nüsse, an der Basis undurchlöchert, eingefügt im Grunde des Kelches.Der Same. Ein einziger, von der Gestalt der Nufs.,
Die kleinen, sehr harten Nüsse dieses Gewächses waren in frühem Zeiten als ArzneymitteI bekannt, und wurden Semen Lithospermi s. Milii solis genannt.D er Kern oder Same dieser kleinen Nüsse ist im frischen Zustande von einem süfslichen Geschmack, wird aber, wenn er eine Zeit lang liegt widerlich und ranzig. In Rücksicht der har­ten Schale, wollte man in altern Zeiten bemerkt haben, dafs sie, mit Säuern übergossen, Blasen von sich gebe, Wefshalb man geneigt war, sie, so wie die Krebssteine, zu den absorbirenden Mitteln zu zählen, was sich dann aber freylich nicht bestätigen konnte.. Die Alten hielten diese sogenannten Samen für tauglich bey Steinschmerzen und zum Ab­führen des Grieses aus der Blase, so wie sie auch in der Ruhr von ihnen für wirksam gehalten wurden; obgleich weder von dem öhligen Kern noch von der IiartenSchale eine solche Wirkung erwartet werden konnte. — Nach Haller {Hist, stirp. Helυ. n. 5f)5J soll das ganze Gewächs narkotisch seyn,

Erklärung der KupfertafeLDas Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.Fig. i. Der Kelch vergröfsert.2. Die Blumenkrone seitwärts gesehen undʒ. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, etwas schwächer ver­gröfsert als Fig i.4. Ein StaubgefaJs mit einem Theile der Röhre der Blumenkrone, stark vergröfsert.5. Der Stempel in natürlicher Gröfse.6. Die im Kelche liegenden vier Niisse, von denen7. eine besonders dargestellt ist, in natürlicher Gröfse.g. Eine Nufs vergröfsert undg. der Länge nach aufgeschnitten, so wie auch10. der in ihr befindliche Same von gleicher Vergrößerung, und derselbe auch11. der Queere und12. der Länge nach durchschnitten.



( ʒɑ- )
Cynanchum Vincetoxicum.

Pentandria dig y nia.Cynanchu μ.Der Kelch 5-theilig. Die Blumenkrone fast radförmig. Das Honiggefiifs ; ein dop­pelter Kranz, der Hufsere 5-----20-lappig, an der Basis mit dem innern verwach­sen, der innere aus'fünf 2-fächrigen, an der Basis verwachsenen Kappen zusam­mengesetzt. Staubkiilbchen io, zu 5 Paaren verbunden, hautlos, glatt. Balgkap- 
sein 2, kahl und nackt.Cynanchum Vincetoxicum mit aufrechtem Stengel, einfachen und sprossenden Dolden, unbärtiger BIumenkrone und fünflappigem äufserem Kranze. C. caule erecto, umbellis simplicibus pr∙oliferisque, corollis imberbibus, corona exteriori qninqueloba.)Cynanchum (Vincetoxicum) caule erecto, corollis imberbibus, pedicellis umbellae simplicis pedunculo communi triplo longioribus, corona quinqueloba. Brown. Asclep. p. 36. Ait 

hort. Kew. ed. 2. Vol. II. p. 77.Asclepias (Vincetoxicum) foliis ovatis acuminatis, margine tenuissime ciliatis, caule erecto, UmbellisproIiferis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. I. p. 1268. Hoffm. Ueutschl. Floa. 
ed. 2. P. I. S. I. p. 117.Asclepias (Vincetoxicum) foliis ovatis basi barbatis, caule erecto, umbellis proliferis. Linn. 
Spec, plani, ed. 2. T. I. p. 3 ɪ 4- Roth Flor. germ. T. I. p. ɪɪɪ. T. II. P I. p. 283· Asclepias albo Flore. C. Bauh. pin. p. 3θ3∙ Bergen Flor. Franc, p. 5o.Vincetoxicum. Uod. Pempt. p. 407∙ Buxb. Halens, p. 336. Rupp. Jen. p. 25. Volck. 
Norimb. p. 4θO.Hirundinaria. Frag, stirp. p. ɪɛo.Gemeine Schwalbenwurz, Giftwende, Giftwurz, St. Lorenzkraut, deutsche Contrayerve. Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Bergen und Hü­geln, in Wäldern und an steinigen Orten.Blühet vom May bis in den Julius. 2J..Die Wurzel fast senkrecht, abgebissen, höckerig, sehr viele, dicke, fadenförmige, einfache, ver­schieden gebogene, fast wagerecht aLisgebreitete Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel aufrecht, einfach, stielrund, kahl, anderthalb bis zwey Fufs und darüber hoch.Die Blät ter gegenüberstehend, kurz gestielt, eyrund, mehr oder weniger herzförmig, zugespitzt, sehr fein wimpericht, oberhalb kahl, unterhalb blasser, an den Adern sehr schwach weich­haarig,Die Blumen doldenständig.Die Oolden blattachselständig, lang gestielt, wechselweisstehend, einzeln oder auch ge­paart, einfach, meist sprossend, kürzer als die Blätter.Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende Bliithendecke mit spitzigen Zipfeln. Die Bl Umenkrone einblättrig, fast radlörmig, schneeweifs, mit etwas Stumplen Zipfeln.Das IIoiiiggefiifs. Ein doppelter Kranz: der Htjsere fünflappig-getheilt, an der Basis mit dem innern verwachsen: die Lappen aufrecht - abwärtsstehend, mit den Zipfeln der Blumenkrone Wechselsweisstehend, fast keilförmig, fast abgebissen, vertieft, honig­tragend.; der innere aus fünf an der Basis verwachsenen Kappen zusammengesetzt: die 

Kappen länglich, bauchig, etwas zusämmengedrückt, zweyfäcbrig, gegeneinandergeneigt, gleichsam eine Röhre bildend, den Stempel dicht Umschiiefsend, aufserhalb in eine auf der Narbe liegende Schuppe sich endigend und an beyden Seiten begabt mit einem rückwärts nach aufsen gekehrten Flügel, der mit dem der benachbarten Kappe dicht zusammen sich legt.Die St aubgefäfse. Staubfäden fünf Paar, haarförmig, in der Mitte niedergebogen-geknieet, paarweis eingesetzt in fünf knorpelartige längliche, an der Basis ausgerandete Körperchen, welche den Ecken der Narbe anliangen. Die" Staubkolbchen Iiautios,1 umgekehrt-eyförmig, zusammengedrückt, glati, herabhangend bis in die Kappen des innern Kranzes, so, dafs von jedem Paar einer in dieser, der andre in jener Kappe Platz findet, und also jede Kappe zwey Staubkölbchen, nämlich eins von jeden zwey benachbarten Paaren, aufnimmt. *)·) Wenn ich bey der Beschreibung der StaubgefiiGe von der Art, wie dies bisher geschah, abweiche, so gründet sich dies auf Verschiedenheit der Ansiclnen dieser Theile. Höchst naturwidrig scheint es mir zu seyn, die fünf Kappen des innern Kranzes für die Staubfaden zu nehmen, die, weder nach ihrer Gestalt, noch nach der Verbindung mit den Staubkolbcheii, dafür gehalten werden können. Zwar wird der obere Zweyfachrige Theil dieser Kappen für die Hülle oder Haut der Staubkolbclieii betrachtet; aber wenn auch die Iierabhaugenden, hautlosen Staubkolbclien bis in



DerStempel. FrwcZztAzzofew zwey, eyförmig-länglich. Griffel zwey, pfriemförmig. Die Narbe beyden gemeinschaftlich, schildförmig, fünfeckig, im Mittelpunkte genabelt, und von den Schuppen der Kappen des InnernKranzes dergestalt bedeckt,, dafs nur noch ein Iiinfstrahliuer Stern von-ihr frey bleibt. bDie Fruchthülle. Balgkapseln zwey — sehr selten beyde, gewöhnlich nur eine sich ausbil­dend , verlängert-länglich, sehr lang zugespitzt, gestreift, kahl, nackt, einfächrig. Der Sa- 
men!rager nahtständig, linienförmig, an beyden Seitenrändern gezähnt.Die Snme∏ me^rz≡^⅛> Zweyreihig,. eyförmig, Zusaramengedruckt, Hngsumflugelt, mit ZfeizzwoZZeMan findet das Cγιιanclιwn Vincetoxicum auch mit vierfachen Blättern, so wie auch in den Gärten eine Abänderung mit gelben Blumen vorkommt, welche Schkuhr in Böhmen wild ge­funden hat. 6Man hält noch bis jetzt in den Apotheken die Wurzeln dieses Gewächses unter dem Nah­men Radices Vincetoxici s. Hirundinariae, wenn sie gleich nicht mehr in jeder der neuern Pbarinacopoen zu halten vorgeschrieben sind. Sie besitzen einen eigenthümlichen, durchdringen­den Geruch und einen anfangs süßlichen, nachher aber etwas scharfen Geschmack. Man recEnet sie mit zu den ätherisch-billigen Mitteln. Sie sind schweiß- und harntreibend, und sollen auch Brechen erregen. Man gebrauchte sie ehedem bey der Wassersucht, wo man sie jetzt aber wohl für sich nicht anwenden wird, wenn sie gleich nocli einen Bestandtheil in dem Pulvis Squillae 

compositus. ausmachen. So wie man ihr in altern Zeiten auch noch mehrere Heilkraftezuschrieb.V j* r Sie v°n e.⅛gen. noc∖ Sonders in bösartigen Krankheiten, ja selbst in der Pest, gerühmt und daher entstand Iur sie auch der Nähme deutsche Contrayerve.
Erklärung der Kupfertafe I,.Das Gewächs in natürlicher Größe, am Stengel durchschnitten.Fig. I. Eine Iihiine sehr stark vergrößert.2. Dieselbe, von welcher Keltlt und Blumenkrone Weggenommen sind, so, daß manvon der Seite betrachtet, vorzüglich nur den doppelten Kranz gewahr vvirdi Von gleicher Vergrößerung.3. Der doppelte Kranz der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet dargestellt,wobey zugleich bemerkbar wird, wie in jeder Kappe innern Kranzes ein 

StaubIioLbcIien von dem einen Paar und ein zweytos von dem andern Paar Platz findet. Von gleicher Vergrößerung.
4·. Der Stempel, welcher noch von drey Kappen umgeben, und an der Narbe von den Schuppen dieser Kappen bedeckt ist. An den drey unverhüllten Ecken der fünfeckigen Narbe sieht man die nur lose anbangenden knorpelartigen Äbz- 

per.chen,. welchen die Staubfäden eingefügt sind. Von gleicher Vergrößerung.5. Der Stempel ganz frey. Von gleicher Vergrößerung.
6. Eine Kappe des innern Kranzes in Verbindung mit einem Lappen des Hufsern,wobey ebenfalls die Lage und Richtung der Staubkolbclien angedeutet ist. Von gleicher Vergrofserung.7. Dieselben Theile des innern und äußern Kranzes aber seitwärts betrachtet. Vongleicher Vergrößerung.8. ZweyEalgliapseln, jedoch nur eine von jeder Blume, weil die andre nur seltensich ansbildet. Die eine noch geschlossen, die andre aufgesprungen. In na- Iicher Größe,, so wie auch., 09. der Samentrdger und10. ein Same. ,11. Der Same vergrößert, von der einen und12. von der andern Seite gesehen, so wie auchɪʒ. der Queere und14. der Länge nach durchschnitten.15. Der Keim abgesondert, von gleicher Vergrößerung.die Fächer der Kappen reichen, so ist dies ja immer noch kein zureichender Grund, diese für die Haut, welche jenen fehlt — ihrer Structur nach aber auch nicht notliwendig erforderlich ist — zu halten. Sowohl die Lage oder Einfügung als auch die Entwicklung dieser Kappen, in Be­ziehung auf die wirklichen Staubkolbchen, stehen mit der altern oder bisherigen Ansicht im Wi­derspruch, und der terminologische Ausdruck : Staubkolbchen mit getrennten Fächern 

Gintherae Iocuhs Rsjuncris) ist hier wohl nicht anwendbar. Anders ist der Bau bey den Orchi- deen, wo die Iiaullosen Staubhofbchen nicht fern von den von ihnen getrennten Fächern sind und mit denselben auch in einem und demselben Theile ihre Einfügung haben. Betrachtet mań die Asclcpiadeen ohne Vorurtheil,, so wird man sich nicht enthalten können, sie den Gynandri st.cn zuzuzählen, indem ihr Bau, in Rücksicht der Verbintlung der beyden Geschlechter, viel Ähn­lichkeit mit dem der, Gattung Aristclochia hat, wenn gleich übrigens der Bau der Blumen sehr Verscliiedeii ist.



( ʒɪ- )
ACORUS CALAMUS.

Hexandria m o n o g y n i a.
AGORUS.

Der Kolben fast kegelförmig, bedeckt mit Blumen. Der Kelch fehlend. Die Blumen- 
Izrone 6-blättrig. Der GriJfel fehlend. Die Beere 3-fächrig, vielsamig.Acorus Calamus mit blattartiger Schwerdtformiger Spitze des Schaftes, die vielmal länger ist als der Kolben. (A. scapi mucrone foliaceo ensiformi spadicem multoties superante.)Acorus (Calamus) scapo mucrone longissimo foliaceo. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. II. 

p. ιc∣g. HoJfm. Deutsch/. Flor. ed. 2. P. I. S. 1. p. 164.Acorus (Calamus). Linn. Spec, plant, ed. 2. T. I. p. 4&3- Roth. Flor. germ. T. I. p. 153, 
T. II. P. I. p. 3g8∙ Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 1. P. I. p. 123.Acorus verus sive Calamus aromaticus officinarum. C. Bauh. pin. p. 34· Bergen Flor. 
Francof. p. 212. Buxb. Halens, p. 5.Acorum legitimum cum et sine Julo. Rupp. Jen. p. 3?4·Calamus aromaticus vulgaris, multis Acorum. J. Bauh. hist. 2. y>. 734-Typha aromatica, clava rugosa. Moris, hist. 3∙ p- 246. s. 8· t. 13. f. 4.Gemeiner Calmus, Ackerwurzel, Ackermann, Zehrwurzel, Magenwurz.,Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens in Sümpfen, Teichen und Gräben.Blühet im Junius und Julius. 2)..Die Wurzel gliederstockig. Der Gliederstocli wagerecht, einfach oder auch etwas ästig, ober­halb mehr oder weniger grün: die Glieder fast walzenförmig, etwas zusammengedrückt, an dem einen Ende etwas dicker, oft kürzer als ihr Queerdurchmesser, an den Gelenken mit dichtstehenden, angedrückten, kaffeebraunen Fasern begabt, nur unterhalb mehrere, einfache, ziemlich starke, fast senkrechte Wurzelfasern hervortreibend.Der Schaft aufrecht, sehr einfach, gestreift, drey Eufs und darüber hoch, am untern Theile fast Zweyschneidig-Zusammengcdriickt, mit einer scharfen und einer gerinneten Kante, am obern Theile, oder an der über dem Kolben hervorragenden Spitze, schwerdiförmig, und daher den Blättern ähnlich.Die Blätter wurzelständig, aufrecht, schwerdtföfmig, an der Basis stark erweitert und scheiden- artig.Die Blumen sitzend, kolbenständig.Der Kolben sehr einfach, fast kegelförmig, überall mit Blumen bedeckt, Seitenstandigj oft unter der Mitte des Schaftes, aufrecht-abwärtsstehend, etwas eingekrümmt. Die 

Blumenscheide fehlend.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone sechsblättrig : die Kronenblatter fast umgekehrt-eyrund, ■ vertieft, gegen die Spitze dicker, stumpf, fast abgestutzt.Die Staubgefafse. Staubfäden sechs, etwas dick, nach dem Aufspringen der Staubkolbchen etwas länger als die Blumenkrone. Die Staubkolbchen rundlich, gedoppelt, angewachsen, gipfelständig.DerStempel. Der Fruchtlinoten länglich, drey-, vier-, fünf- oder sechsseitig. Der Griffel fehlend. Die Narbe niedergedrückt-pyramidalisch mit drey tiefen Furchen begabt.Die Fruchthülle. Eine längliche drey- bis sechseitige, an beyden Enden verschmälerte, drey-- 



fächrige mit durchsichtigem Schleime erfüllte Beere. Samenträger drey, der Achse einge­fügt, in jedem Fache einer.Die Samen vielzählig, länglich.AlleBotaniker, welche die Fruchthülle von Acorus Calamus beschreiben, geben dieselbe als eine Kapsel an; keiner aber hat sie im reifen Zustande gesehen; selbst Gärtner und Schkuhr nicht, Wefshalb sie von ihnen auch nur im unreifen Zustande beschrieben und abgebildet wor­den ist. Auch Micheli hat sie wahrscheinlich nicht völlig reif vor sicli gehabt, und daher die drey Samenträger, für drey einzelne Samen gehalten. Bey Untersuchung dieser Fruchthülle, die __  Ju unsern Gegenden wenigstens — wohl niemals zur völligen Reife kommt, wird man gewahr, dafs dieselbe, wenn der Kolben trocken zu werden anfängt, selbst auch schon trocken und zu­sammengeschrumpft ist. Weicht man sie ein, so findet man sie mit einem durchsichtigen Schlei­me erfüllt, und bei den Queerabschnitten (Fig. 7. u. 8·) bemerkt man unter dem Mikroskop, dafs sie dreyßichrig ist, und dafs von der Achse aus in jedem Fache ein Samenträger hervortritt, an welchem die Entwürfe der Samen durch lange Nabelschnüren befestigt sind. Von einem Ge­bilde, welches einer Naht ähnlich wäre, läfst sich, auch bey der genauesten Untersuchung nichts auffinden, und ich schliefse daher, dafs diese Fruchthülle, wenn sie völlige Reife erlangen sollte, keine Kapsel, sondern eine, mit Schleime erfüllte Beere seyn würde, so wie man sie bey der Gattung Calla findet. Dafs ich mich bey meinem Urtheil übereilt haben sollte, glaube ich um so weniger, da auch Gärtner schon so etwas vermuthete.Der in den Species plantarum a. a. O. vorkommende Acorus Calamus ß. verus könnte doch wohl etwas mehr als blofse Abart seyn, da er in Indien wächst und auch durch eine dün­nere Wurzel verschieden von dem unsrigen ist.Von dem unsrigen werden die Wurzeln, Radices Calami, Calami aromatici, Calami 
vulgaris s. Acori veri, in den Apotheken gesammelt, was im frühen Frühjahr, oder noch besser im Herbste geschehen mufs. Ztim Arzneygebrauch werden sie geschält, wodurch ihre weifse Farbe sich etwas ins Rothe zieht. Beym Trocknen verlieren sie nach Remler’s Erfahrung f⅜ ihres Gewichts an Feuchtigkeit. Beym Aufbewahren müssen sie vor dem Zutritte der Luft in Schutz genommen werden.Sie sind von angenehmen, durchdringendem sehr balsamischem Geruch und von gewürzhaf- tem und bitterem Geschmack. Durch die Destillation mit Wasser geben fünfzig Pfund nach Ha­gen vier Loth ätherisches Ölil. Trommsdorff erhielt aus Unzen der frischen Wurzeln; äthe­risches Öhl ɪʒ,ʒʒ Grau, satzmehlähnlichen Stoff 1 Unze 1 Gran, Extractivstoff mit etwas salz­saurem Kali 2 Unzen 1 Drachme 10 Gran, Gummi mit etwas phospɪiorsaurem Kali ʒj Unze, schmieriges Harz ɪɪ Unze, holzige Theile ɪʒ Unzen 6 Drachmen, wässerige Theile 41 Unzen Gran Zu diesen Bestandtheilen mufs nun auch noch Kupfer gerechnet werden, welches Bucholz und Meifsner, wenn gleich nur in geringer Menge, darin fanden.Sie gehören zu den ätherisch-öhligen Mitteln und besitzen excitirende, erhitzende, schweifs­treibende, und magenstärkende Kräfte, und werden daher bey Wechselfiebern, in andern astheni­schen Fiebern, bey Schwäche des Magens, bey Würmern, in Blut- und Schleimflüssen, bey Ner­venzufällen, im Scorbut und Beinfrafs angewendet.Man giebt sie in Pulver, oder dieses auch in Latwerge. Auch gebraucht man den gesättigten Aufgufs. Ferner hat man von ihnen die Tinctura Calami, so wie auch in der neuen Preufsi- schen Pliarmacopoe sich eine Vorschrift zu einer Tinctura Calami composita befindet. Auch ist die Confectio Calami noch im Gebrauch.

Erklärung der KupfertafeLDas Gewächs in natürlicher Grofse am Schafte und an den Blättern durchschnitten, wo der vorletzte Durchschnitt der des Schaftes ist.Fig. I. Ein Queerdmchschnitt des Kolbens.& 2. Eine Blume stark vergröfsert.3. Eine Blume ausgebreitet und etwas vergröfsert.4. Ein StaubgefaJs sehr stark vergröfsert.5. Der Fruchtknoten mit der auf ihm sitzenden Narbe, vergröfsert und6. queer durchschnitten.7. Ein Queerdiirchschnitt der Fruchthiille im nicht reifen Zustande, stark vergröfsert.8- Ein Same, oder vielmehr nur der Entwurf zu demselben, mit der Nabelschnur, sehr stark vergrößert.



( ʒa- )
MELISSA OFFICINALIS.

Didynamia gymnospermia.
MELISSA.Der KelcJi trocken, raclienförmig: die Oberlippe abgestutzt-dreyzähnig, etwas flach, Zuruckgekriiinmt, abwärtsstehend. Die Blumenkroiie rachenförmig: die Oberlippe gewölbt, ausgeschnitten; die Unterlippe dreyspaltig, der mittlere Lappen herziör- mig oder zugerundet.Melisse officinalis mit eyrunden, etwas spitzigen, sägenartigen Blättern, von denen die un­tern fast herzförmig sind, halben Quirlen und oval - länglichen, gestielten Nebenblättern. (Μ. foliis ovatis acutiusculis serratis, inferioribus subcordatis, verticillis dimidiatis, bracteis ovali-oblongis pedicellatis )

Meli ' ` .................." ’ ' ’ ’ ’ ” ............ ’ itis

P. I. S. 2. p. ɪɔ. Schultes Osterr. Flor. Th. II. p. l"4∙,Melissa (officinalis) racemis axillaribus Verticillatis, pedicellis simplicibus. Linn. Spec, plant, 
ed. 2. T. II. p. β27. Roth. Flor. germ. T. I. p. 261. T. II. P. II. p. f]. Hoffrn. 
Deutschl. Flor. ed. I. P. I. p. 212.Melissa hortensis. C. Bauh. pin. p. 229.Apiastrum s. Melissophyllum. Lob. ic. p. 227.Citronen-Melisse, Gartemnelisse, Citronenkraut, Bienenkraut, Immenkraut, Mutterkraut, Herzkraut, Ivenblatt.Wächst in der Schweiz, in Italien, Crain, Österreich, Ungarn, Schlesien und bey Frankfurt am Main auf waldigen Bergen.Blühet vom Julius bis in den September. 2f..Die Wurzel senkrecht, nicht selten vielköpfig, mehrere ästige Wurzelfaserii hervortreibend.Der Stengel einzeln, oder auch mehrere aus einer Wurzel,.aufrecht, von der Basis an ästig oder vielästig, vierseitig, markig, unten kahl, oben an den Ästen fast zottig, anderthalb bis zwey Fufs hoch.Die Blätter wechselsweisstehend, eyrund, etwas spitzig, sägenartig: die untern lang gestielt, an der Basis fast herzförmig, oberhalb mit kurzen, entferntstehenden Haaren besetzt, unteɪhalb kahl; die obern kurz gestielt, an der Basis fast keilförmig, oberhalb fast weichhaarig, unter­halb nur an den Adern mit kurzen Haaren besetzt.

Die Blumen quirlständig.Die Quirle blattachselständig, gestielt, halb, nebenblättrig.■ die untern sechs- bis achtblu­mig mit ästigen Blumenstielen; die obern oft nur dreyblumig mit einfachen Blumen­stielen. Die Nebenblätter gestielt, oval-länglich, zugespitzt, oberhalb zottig-weich- haarig, unterhalb fast kahl.Der Kelch. Eine einblättrige, fast röhrenartige, gestreifte, zweylippige, etwas zottige, bleibende 
Bliithendechet die Oberlippe zurückgekrümmt-abwärtssteliend, etwas flach, abgestutzt-drey- Zahnigmitspitzigenoder auch sehr kurz gegrannten Zähnen; die Unterlippe fast gerade,, zwey- theilig, mit schmalen, gegrannten Zähnen.Die Blumenkrone einblättrig, raclienförmig, schneeweifs. Die Röhre walzenförmig. Der Schlund etwas erweitert, innerhalb blafsgelb. Die Oberlippe gerade, rundlich, ausgeschnitten. Die 
Unterlippe niedergebogen, dreyspaltig: der mittlere Zipfel gröfser, zugerundet.Das Hoiiiggeflifs. Eine becherförmige, vierzähnige, die Fruchtknoten unterstützende

Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, fadenartig-pfriemförmig, von denen zwey von der Länge der Blumenkronc, zwey-halb so lang sind. Die Staubkolbchen zweylappig,-paarweis gegen­einandergeneigt.Der Stempel. Itruchtkiioten vier, kugelrund. Der Griffel fadenförmig, kaum von der Länge der Blmnenkrone, mit den Staubgelaisen unter der Oberlippe der Blumenkrone liegend. Die 
Narbe Zweyspallig: der obere Zipfel zurückgekrümmt-abwärtsstehend ; der untere länger,
zurückgerollt.



Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch unverändert, bewahrt in seinem Grunde die Samen. Die Samen. Vier, umgekehrt-eyrund, unvollkommen dreyseitig, an der äußern Seite gewölbt, an den beyden innern ,flach.Das Kraut dieses Gewächses, Herha Melissae s. Melissae citratae s. Melissae. hortensis, welches vor der BJiihezeit gesammelt wird, verliert beym Trocknen, wenn es bloß die Blätter sind, nach Premier’s Erfahrung f⅛ seines Gewichts an Feuchtigkeit. An einigen Orten., so wie ich die Erfahrung gemacht habe, sammelt man dieses Kraut von der Neneta Cataría, nämlich von einer Abandrung derselben,· welche einen melissen- oder Citronenartigen Geruch besitzt, sich aber weiter durch nichts von der. gewöhnlichen Nepeta Cataría unterscheidet. *)  Die Blätter von der Melissa officinalis gesammelt, wird man von denen der Nepeta Cataría durch folgende Kennzeichen sehr sicher unterscheiden können, als: t) Ist der Umrifs vollkommen eyrund, und bey den untern an der Basis sehr wenig herzlörmig; nicht aber fast dreyeckig-herzförmig. 2) Ha­ben die .Sägezähne zu ihren Seiten starke, nach außen gekehrte Bogen und erscheinen daher nur wenig spitzig; bey der Nepeta Cataría hingegen sind die Seitenränder der überdies viel gröfsern Sägezähne fast geradlinicht begränzt, und die Spitze trit dadurch schärfer hervor. 3) Ist die obere 
Fläche nur mit entferntstehenden Haaren besetzt, nur bey den obern Blättern fast weichhaarig, und die untere Fläche XAok an den Adern mit Haaren begabt; bey der Nepeta Cataría ist da­gegen die obere Fläche bey allen Blättern Weichhaarig, und die untere sammetartig, woraus denn auch folgt, daß 9) die Blätter der Melissa offtciiialis ein freudiges Grfln an sich tragen, da hingegen die der Nepeta, Cataría mehr oder weniger aus dem.-Grflnen ins Greisgraue fallen.Die Melissa officinalis besitzt einen angenehmen Geruch, der Ähnlichkeit mit dem der Citro- nen hat, und. ihr Geschmack ist etwas .gewürzhaft, Man erhält aus ihr durch die Destilltion mit Wasser ein ätherisches Ohl, Oleum Melissae aetheraim, aber nur in so geringer Menge, daß es, nach Dehne’s Erfahrung vielleicht nur τ∙5⅛5- des dazu verwendeten Krautes beträgt. Schultze (Hiss, de Melissa. Hal. 1739. p. ɪoJ meint aber, sie gebe eine ziemliche Menge Öhl, wenn man sie nicht eher einsammle, als nach dem Ausblflhen.Sie gehört zu den ätherisch-öhligen, gelind reizenden Mitteln uud wird im Theeaufgusse gege­ben, so wie man auch das destxllirte Wasser, Hcjua Melissae destillata, anwendet, welches Boerhaave als ein sehr heilsames Mittel in der Melancholie, Hypochondrie, Bleichsuclte und dem Herzklopfen rühmte.

Erklärung der Kupfertafel.DieWurzel des Gewächses mit dem UnternTheile des Stengels, so wie auch der obere Theil desselben, in natürlicher Größe.Fig. I. Ein Nebenblatt in natürlicher Gröfse.2. Eine Iilume vergröfsert.3- Die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, wo man -auch die Staubgefiifse bemerkt, stark vergröfsert.4. Der Stempel stark vergrößert.5. Der fruchttragende Kelch und6'. die vier in ihm liegenden Samen in natürlicher Gröfse.7. Ein Same vergrößert und sowohl
8- der -Queere, als auch9. der Länge nach durchschnitten.

») Erst nachdem ich die Nepeta Cataría (B. IV. n. g.) abgehandelt hatte, lernte ich diese Abandruna kennen, und erfuhr dann auch, dafs man fälschlich an mehreren Orten sich ihrer, thcils aus Un⅛ Wissenheit, theils aber auch absichtlich, statt der Melissa ojfici∙.ιalis bediene.



( 33∙ )
LINARIA VULGARIS.

Didynamia Angiospermia.
LINARIA.Der Kelch ʒ-theilig. Die Blumenhrone maskiert, gespornt, mit ZvveyIappigem Gaume. Die Kapiel 2-fächrig, an der Spitze VieIkIappig, vielsamig.Linaria vulgaris mit aufrechtem Stengel, zerstreuten, dichtstehenden, Ianzett-Iinienformigen Blättern und fast ährenartigen gipfelständigen, ziegeldachartigen Trauben. (Ł. caule erecto, foliis sparsis confertis Ianceolato-Iinearibus, racemis subspicatis terminalibus imbricatis.)Linaria (vulgaris) foliis Ianceolato-Iinearibus, confertis, caule erecto, spicis terminalibus sessi­libus, floribus imbricatis. Willd. Enum. plant, hort. reg. bot. Ber. p. 641.Antirrhinum (Linaria). Linn. Spec. pl. ed. Willd. T. III. p. aʒʒ. Roth Flor. germ. T. I. p. 26g. 

T. II. P. II. p. 64∙ IIoffm. Deutschl. Flor. ed. I. P. I. p. 21g. ed. 2. P. I. S. 2. p. 25.Linaria vulgaris lutea, flore majore. C. Bauh. pin. p. 212. Berg. Flor. Franco/, p. 87. Volck. 
Norimb. p. 2o~. Biitcb. Halens, p. I94∙Linaria. Dill. Gies. p. gξj. Rupp. Jen. p. 242.Osyris. Fuchs, hist. p. 543.Gemeiner Frauenflachs, Marienflachs, Catharinenflachs, Waldflachs, Mauerflachs, Kröten­flachs, wilder Flachs, flachsartiges Löwenmaul, Flachskraut, Leinkraut, Ackerleinkraut, Stockkraul, IVabeIkraut, Stallkraut, Harrikraut, Feig Warzenkraut.Wächst in ganz Deutschland, und so auch in den übrigen Ländern von Europa, auf Rainen und Mauern, an Zäunen und Wegen.Blühet vom Julius bis in den September. 24.

Die Wurzel fast wagerecht, vielbeugig, ästig, mehrere Wurzelfasern hervortreibend : die Aste wagerecht, endlich kriechend.Der S tenge 1 einzeln oder, wie gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach oder etwas ästig, stielrund, kahl einen Fufs und darüber hoch.DieBlatter zerstreuet, dichtstehend, sitzend, aufrecht-abwärtsstehend, Ianzett - linienförmig, spitzig, ganzrandig, kahl.Die Blumen gestielt, traubenständig.Die Trauben gipfelständig, aufrecht, fast ährenartig, ziegeldachartig.Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende Blilthendecke mit länglich-lanzettförmigen abwärtsstehenden Zipfeln, von denen die beyden untern mehr von einander abwärtsstehen.Die Blumenkrone einblättrig, maskiert, gespornt, blafsgelb. Die Röhre kurz, bucklig. Der 
Schlund durch den Gaum geschlossen. Die Oberlippe zweyspaltig, an den Seiten zurückge- scblagen : die Zipfel ausgerandet. Die Unterlippe dreyspaltig, niedergebogen. Der Gaum Zweylappig mit vier Weichbaarigcn Streifen bezeichnet, aus dem Blafsgelben in ein röthliches Dottergelb übergehend, aus der Unterlippe hervortretend, zwischen beyden Lippen liegend und den Sclilund VerschlieCsend.Das Honiggefafs. Der verlängert-kegelförmige, etwas gekrümmte, stumpfe Sporn, rück­wärts hervortretend aus der Basis der Blumenkrone.Die Staubgefafse. Staubfäden vier, fadenförmig, unter der Oberlippe liegend: zwey fast von der Länge des Schlundes; zwey fast um die Hälfte kürzer. Die Staubkolbcheii herzförmig­rundlich, zweyfächrig, paarweis gegeneinandergeneigt.



Der Stempel. Der Friichtlinoten rundlich. Der Griffel fadenförmig, gerade, fast so lang wie die langem Staubgefafse. Die Narhe stumpf, übergebogen.Die Fruchthülle. Eine längliche, ausgerandete, zweyfächrige Kapsel,, aufspringend an der Spitze durch sechs Zähne. Samentrager zwey, länglich, scheidewandständig.Die Samen vielzählig, rundlich-eyförmig, zusammengedrückt, ringsumllügelt.⅛ Man Endet zuweilen die Linaria vulgaris mit Blumen, deren Bildung von dem gewöhnli­chen Vorkommen sehr abweicht, und in welchem Zustande sie von Linné Peloria genannt wurde. Es erscheint nämlich die Blume regelmäfsig mit fünfspaltiger Mündung, an ihrer Basis treten fünf Spornen ringsum vertheilt hervor, und innerhalb finden sich fünf Staubgefafse. Doch sieht man auch zuweilen die Spornen bis auf zwey sich vermindern und so auch bis zu acht sich vermehren, wobey jedoch die Regelmafsigkeit nicht verloren geht. Auch wirft sie wohl die Spornen· gänzlich weg, unter welchem Vorkommen sie von Gmelin (Flor. Badens. T. II. p. 694J Pe- 
Ioria aneciaría genannt wird.In Rücksicht der Blätter hat die Linaria vulgaris einige Ähnlichkeit mit der Euphorbia 
Cyparissias und der Euphorbia Esula; aber beyde wird man sehr leicht durch den weifsen Milchsaft, den sie enthalten, von der Linaria vulgaris, der dies nicht eigen ist, unterscheiden, können.Man sammelte ehedem Kraut und Blumen, Herba et Flores Linariae, so wie man auch das blühende Gewächs im frischen Zustande zu einer S albe, Unguentum de Linaria, anwendete.Ira frischen Zustande besitzt es einen etwas widrigen, dem Attich ähnlichen Geruch uncl einen unangenehmen, bitterlichen Geschmack. Einige halten es für giftig, andre nur für verdächtig. Es ist harntreibend und purgierend. Man lobte es in der Wassersucht und Gelbsucht, worauf aber jetzt nicht mehr geachtet werden kann, da man sichrere Mittel kennt. Aufserlich wurde es als Breyumschlag, oder auch in der Salbe, zum Lindern der Schmerzen, bey HamorrhoidaIzufallen, gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.Das ganze Gewächs und zwar eines der kleinern Individuen, in natürlicher Gröfse..Fig. i. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone mit den Staubgefafsen weggenommen ist,2. Die Blumeiikroiie seitwärts betrachtet,3. eine Blume, von welcher die Unterlippe weggeschnitten ist, um die Lage der
Geschlechtstheile bemerken zu können, und4. die Unterlippe mit dem Gaumen von oben gesehen,, in natürlicher Gröfse..5. Ein Staubliolbchen und6. die Narbe vergröfsert.,7. Die Kapsel vor und8· nach dem Aufspringen in natürlicher Gröfse..9. Die aufgesprungene Kapsel vergröfsert.10. Dieselbe der Queere und auch

11. der Länge nach aufgeschnitten, so dafs man die Scheidewand und den Samen­
träger, so wie die Verbindung der letztem mit dem. Griffel gewahr wird, von voriger Vergrofserung.12. Die Samen in natürlicher Gröfse.lʒ; Einer derselben vergröfsert und sowohl14. der Queere, als auch15. der Länge nach durchschnitten.



( 34∙ ) 
GALEGA OFFICINALIS.

Diadelphia de can dría.
GALEGA.Der Kelch 5-zälinig: die Zähne pfriemförmig, fast gleich. Die Hülse mit schiefen Streifen bezeichnet.Galega ojfficinalis mit gefiederten Blättern, lanzettförmigen, stachelspitzig - feinspitzigen, kahlen Fiedern, lanzettförmigen, halbpfeilförmigen Afterblättern und aufrechten, straffen Hülsen. (G foliis pinnatis, pinnis Ianceolatis mucronato - cuspidatis glabris, stipulis Ian- Ceolatis Semisagittatis, leguminibus erectis strictis.}Galega (officinalis} foliis pinnatis, foliolis Ianceolatis mucronatis glabris, stipulis Ianceolatis sagittatis, leguminibus erectis strictis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. 124r. 

Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. I. S. 2. p. 88- Schultes Osterr. Flor. P. II. p. 333.Galega (officinalis} leguminibus strictis erectis, foliolis Ianceolatis striatis nudis. Linn. Spec, 
plant, ed. 2. T. II. p. 1062. Roth. Flor, germ. T. I. p. 322. T. II. P, II. p. 225. HoJffm. 
Deutschl. Flor. ∙ed. 1. P. 1. p. 261.Galega vulgaris. C. Rauh. pin. p. 352.Ruta capraria. Gesner hort. p. 277. b.

tt. coerulea corollis parellino-violaceis.Galega vulgaris floribus coeruleis. Berg. Flor. Franc, p. 22r.
ß. alba floribus niveis.Gemeine Geisraute, Ziegenraute, Griesraute, Pockenraute, Fleckenkraut, Petechinkraut, Gänsekraut, Pestilenzkraut, Suchtkraut.Wächst in einigen Gegenden Deutschlands, als in Österreich, Schlesien, Mecklenburg, bey Frankfurt a. d. O. und bey Helmstadt, ferner in der Schweiz, in Italien und Spanien, so wie auch im nördlichen Africa, auf Rainen, an Schattigen Orten und auf feuchten Wiesen.Blühet vom Julius bis in den September. 2J..Die Wurzel büschelförmig, mit haarbrauner ins kaffeebraune fallender, weifs bedeckten, in der Oberfläche netzartig-Zerreifsenden Rinde überzogen, mehrere ästige Wurzelfasern hervor­treibend.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, stielrund, gestreift, kahl, röhricht, zwey bis fünf Fufs hoch.Die Blätter unpaar-gefiedert: die wurzelständigen im Kreise stehend; die Slengelslandigen wechselsweisstehend. Die Fiedern zu dreyzehn bis siebzehn gestielt, spitzig, stumpf oder zu­weilen auch ausgerandet, stachelspitzig-feinspitzig, ganzrandig, rippig-geadert, kahl, nur am Rande mit einzelnen sehr feinen, kurzen, kaum bemerkbaren Haaren besetzt: die der ersten wurzelständigen Blätter umgekehrt-eyrund-rundlich; die der folgenden eyrund - lanzettförmig ; die der Stengelstandigen eyrund - lanzettförmig und lanzettförmig. Der gemeinschaftliche 

Blattstiel gerinnet, kahl. Die Afterblätter gepaart, blattseitsständig, lanzettförmig, halbpfeil­förmig, spitzig, ganzrandig, kahl.Die Bl umen gestielt, traubenständig.Die Trauben blattachselständig, langgestielt, aufrecht-abwärtsstehend, vielblumig, gerade, nebenblättrig, theils länger, theils kürzer als die Blätter. Die Nebenblätter fast bor­stenförmig, unter der Basis des besondern Blumenstiels, an denselben angedrückt, we­nig bemerkbar. Der gemeinschaftliche Blumenstiel stielrund, leicht gestreift, kahl.Der Kelch. Eine einblättrige, fünfzähnige, bleibende Bliithendeche mit pfriemförmigen, glei­chen Zilhnen.



Die Blumenkrone vielblättrig, schmetterlingsartig, in u. aus dem Lackmusblauen ins Veilchen- chenblaue fallend, in ß. schneeweifs. DieΓιiιme umgekehrt-eyrund-rundlich, sehr kurz zuge­spitzt, an der Spitze und den Seiten Zuruckgeschlagen. Die Flügel länglich mit einem Anhang begabt, zugerundet, fast von der Länge der Fahne, durch den Anhang mit dem Schiffchen zu­sammenhängend. Das Schiffchen länglich, zusammengedrückt, mit Ziveytheiligem Nagel.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, in zwey Partieen (ein einzelner und neun zusammen neunspaltig verwachsene). Die Staubkolbchen rundlich, zweyfächrig.Der S tempel. Der Fruchtknoten fast stielrund, etwas zusammengedrückt. Der Griffel auf­wärtsgebogen, kürzer als der Fruchtknoten. Die Narbe stumpf.Die Fruchthülle. Eine lange, Zusammengedriickte, mit schiefen Linien bezeichnete, zugespitzte, aufrechte Hülse.Die Samen. Mehrere, länglich.Ehedem sammelte man von diesem Gewächs das Kraut, welches man unter dem Nahmen 
Hsrba Galegae aufbewahrte.Es ist geruchlos, dabey aber von schleimigem, etwas bitterm Geschmack. Man rechnet es mit zu den bittern Mitteln, wenn gleich die Bitterkeit nicht stark in demselben Iiervortrit. Man hielt es für schweifstreibend und wendete es bey Hautausschlagen an, woher auch der deutsche Nähme Fleckenkraut entstanden ist. Auch schrieb man ihm wurmtreibende Kräfte zu, ja man hielt es sogar für ein Mittel, den Bifs giftiger Schlangen unschädlich zu machen. Es Iiefse sich noch mehreres von den Heilkräften, die man diesem Kraute zuschrieb, anführen, aber eβ∙ fehlt überall an Bestätigung derselben; und da es, in Rücksicht seiner Wirkung, andern Mitteln nach­steht, so hat man es mit Recht gänzlich in Vergessenheit kommen lassen.

Erklärung der K u p f e r t a f e 1.Die Wurzel mit den untern Theilen der Iiervorgetriebenen Stengel und der obere Theil eines Stengels, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Blume in natürlicher Gröfse.2. Der Kelch derselben und das unter der Basis des besondern. Blumenstiels ste­hende Nebenblatt,, vergröfsert.3- Die Fahne, ausgebreitet dargestellt,4- die beyden Flügel und5. das Schiffchen in natürlicher Gröfse.6. Die Staubgefäße und der Stempel, sowie auch7. der letztere am Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten, vergrößert;8. Die Hülse, noch geschlossen, und auchg, aufgesprungen,, in` natürlicher Gröfse.10. Ein Same in natürlicher Gröfse,11. derselbe vergröfsert und sowohl12. der Queere, als auchj 3· der Länge nach durchschnitten».



( 35. )
QUERCUS ROBUR.

MONOEC IA POLYANDRIA.Q UERCU S.Männliche Blume. Ein nacktes Kätzchen: Der Kelch 5-----g-theilig. Diθ Klumen-
krone fehlend. Staubgefhfsre 5— io.JYeibliche Blume. Der Kelch, i-blättrig, ganz, außerhalb ziegeldachartig-schüppig. Die Blumenkrone fehlend. Narben 2—ʒ. Die Nufs 1-sämig, mit lederarti­ger Schale, an der Basis von dem Iiolzig-Iederartig gewordenen Kelche um­geben.

***** Mit gebuchteten Blättern und wehrlosen Lappen.Quercus Robur mit gestielten, länglichen, gebuchteten, an der Basis zugerundet- oder fast herzförmig-keilförmigen Blättern, von denen die jüngern unterhalb Weichbaario, die altern kahl sind, zugerundeten Lappen und sitzenden, bauchig-länglichen Früchten/ (Q. foliis petiolatis oblongis sinuatis basi rotundato-vel Subcordato-Cuneiformibus, junioribus subtus pubescentibus, senioribus glabris, lobis rotundatis, fructibus sessilibus ventricoso-oblongis.) Quercds (Robur) foliis oLdongis petiolatis glabris sinuatis, lobis rotundatis, fructibus oblongis sessilibus. Linn, Spec, plant, ed. Willd. T. IV. p. 45o. IIoJfm. Deutschl. Flor. ed. <2. 
P. I. S. 2. p. 254.Quercus (Robur) foliis deciduis oblongis superne latioribus: sinubus acutioribus: angulis ob­tusis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. l4l4∙ Roth. Flor. germ. T. I. p. dort. T. II. 
P. II. p. 478· Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 1. P. I. p. 333,Stein - Eiche, gemeine Eiche, Traubeneiche, Späteiche, Wintereiche, Winterschlageiche, Win­terschlagholzeiche, männliche Eiche, Trufeiche, Treufeleiehe, Loheiche, Harzeiche, Eiseiche, RotheicB, Viereiche, Knoppereiche, Bergeiche, Grüneiche, Dürreiche, Schwarzeichc, Kohl­eiche, Klebeiche, Spalteiche.JVachst in ganz Deutschland, so wie auch in den übrigen Ländern von Europa, mit Ausschlufs der nördlichen, in Wäldern,Blühet im May. ⅞.Der Stamm von ansehnlicher Höhe und beträchtlicher Dicke, stielrund, von der Basis bis zu den Asten sich stark verdünnend, mit tiefrissiger Rinde bedeckt, sehr vielästig. Die Aste zerstreuet, einen ausgebreiteten Wipfel 'bildend: die altern verschieden gebogen; die einjährigen meist gerade, mit gelbgrauer — oder was gleich viel ist, mit steineichengrauer — Oberhaut überzogen. Die Knospen LingIich - eyförmig, etwas spitzig, kastanienbraun, ziegeldachartig mit eyrunden, etwas spitzigen Schuppen: die Seitenstiindigen Wechselsweisstehend, einzeln, aufrecht-abwärtsstehend, blätterbringend ; die gipfeltIiindigen gehäuft, theils blätterbringend, theils blätter- und blumenbringend, sowohl männliche als auch weibliche. Das Blaltgefiige doppeltliegend. Der Buckel dünner als die Aste. Die Blartnarbe senkrecht, fast Ilalbkreisrund.Die Blätter wechselsweisstehend, fast lang gestielt, umgekehrt-eyrund-länglich, gebuchtet, mit zugerundeten Lappen, rippig-geadert, an der Basis zugerundet- oder fast herzförmig-keilför­mig: die jüngern zart-häutig, hell gelblich-olivengrün, oberhalb kahl, unterhalb weichhaarig;, die altem fast lederartig, etwas weitläufigstehend, oberhalb mehr oder weniger dunkel chlorit­grün, unterhalb blasser, auf beyden Flächen kahl.Die Blumen einhäusig, mit den Blättern zugleich Itervorbrechend: die männlichen kätzchen­ständig; die weiblichen, gipfelständig und blattachselständig gegen die Spitze der jungen Zwei­ge, gepaart oder drey- oder vierfach beysammenstehend, selten mehr gehäuft.Die männlichen Kätzchen nackt, Vielblunlig, hangend, schlank, unterbrochen,· zu zwey,- drey oder mehreren gehäuft, an der Basis der jungen Zweige.Die männliche Blume.Der Kelch. Eine einblättrige, sechs- bis neuntheilige, zuweilen von einem Iinienformigen, wim- perichten Nebenblatte unterstützte Bliitheiidecke mit schmal-linienförmigen, stumpfen, wim- ⅞erichten Zipfeln.:Iumenkrone fehlend.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf bis zehn, haarförmig, sehr kurz. Die Staubkolbohen läng­lich, zweyfächrig. θ



Die weibliche Blume.Der Kelch. Eine einblättrige, aufserhalb ziegeldachartig-schuppige, bleibende BliltliendecTie. Die Blumenkrone fehlend.Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, sehr klein. Der Griffel fast fehlend. Narben fünf,Ianglicn - umgekehrt- eyförmig, etwas zusammengedrückt, zugerundet, aufrecht- abwärtsstehend. Die FruchlliOlle. Eine bauchig-längliche, kurz und stumpf-stachelspitzige, Nuffi, an der Basis gleichsam abgeschabt und umgeben von dem bleibenden, nach und nach vergröfserten, holzig­lederartig und näpfchenförmig gewordenen, ganzrandigen, aufserhalb warzig - schuppigen, ziegeldachartigen, äufserst fein Aveichhaarigen Kelche.Der S ame. Ein einziger, bauchig-länglich, stumpf.Diese Eiche erlangt unter allen deutschen Bäumen das höchste Alter. In 200 bis 250 Jahren erreicht sie erst ihre möglichst größte Höhe von 100 Iiis 120 Fufs; dann aber, wenn der Boden nicht vorzüglich gut ist, fängt ihr Stamm an hohl zu werden. Dennoch aber ist der Tod noch sehr fern von ihr; denn dieser kommt oft nicht eher, als bis sie höO bis 600 Jahre und darüber zählt Ihr Stamm bekommt alsdann einen Umfang von 15 bis 21 Fufs, und wird — jedoch nur in Bufserordentliclien Fällen — auch wohl noch dicker.Man sammelt von Querciis Robur die Rinde, Cortex Quercus, welche von nicht zu alten Zweigen genommen werden darf. Ferner bewahrt man die Früchte oder Eicheln, Glandes 
Quercus, wenn sie von dem näpfchenförmigen Kelche sich getrennt haben, als Arzneimittel auf. Letztere verlieren beym Trocknen, nach Rentier's Erfahrung, f ihres Gewichts an Feuchtigkeit.Wenn gleich in den meisten Pharmarcopoen nur Quercus Robur als das Gewächs vorge­schrieben wird, von welchem jene Theile genommen werden sollen: so mag doch wohl eben so oft, — ja in mancher Gegend noch öfter — die Einsammlung derselben von der Quercus pedun- 
Ciilata Statt finden; wozu auch der Umstand, dafs, wenn beyde Arten durcheinander wachsen, von dieser die Früchte früher abfallen, nicht wenig beyträgt. Die Früchte wird man durch die bauchig-längliche Gestalt leicht von denen der Quercus pedunculata,· die VraIzenartig-Ianglich sind, unterscheiden können. Beym Einsarnmeln der Rinde, was im frühen Frühjahre geschieht, muís man auf die hin und Avieder noch hangen gebliebenen Blätter achten, welche ein sicheres Unterscheidungszeichen abgeben. Bey Quercus Robur sind sie: 1) länger gestielt; 2) regelmäfsi- ger gebuchtet ;'' 3) dringen die Buchten gewöhnlich nicht bis zur Hälfte in das Mittelfeld ein, da sie dasselbe hey Quercus pedunculata hingegen bis über die Hälfte zertheilen; 4) ist die Basis Zugerundet- oderfast herzförmig-keilförmig, nicht aber zurückgeschlagen-herzförmig. Hier mufs ich aber noch« bemerken, dafs nur bey ausgewachsenen Bäumen die Blätter eine so bestimmte Gestalt angenom­men haben; bey jungen, besonders krüpplig gewachsenen, ist ihre Gestalt nicht so fest, und am wenigsten ist dann bey denen der Quercus pedunculata das von der Basis hergenommene Kenn­zeichen aufzufinden, so sicher es auch bey völlig erwachsenen, d. h. bey solchen, die schon ge- blühet haben, sich zeigt. — Der Umstand, ob die Blätter abfallen, oder den Winter über ver­trocknet hangen bleiben, giebt, da dies nur individuel ist, und von einem verschiedenen Grade der Zähigkeit des Saftes herzurühren scheint, kein Kennzeichen zum Unterscheiden beyder Arten ab. Die Figur, welche der Holzkörper beym Queerdurchschnitte der ein- und ZWeyjahrigen Äste zeigt, ob nämlich derselbe fünfeckig oder kreisrund erscheint (man vergleiche tab. 35. u. 36.l, ist auäi nicht so beständig, dafs man darauf beym Unterscheiden sich verlassen könnte.Die Rinde schmeckt etwas bitter und stark zusammenziehend. Sie enthält viel Gerbestoff und nach Scheel’s Untersuchung auch Sauerkleesauern Kalk. Nur selten wird sie innerlich ge­geben; äußerlich aber bedient man sich ihrer in der Abkochung als Mundwasser und zu Ion- Spritzungen bey Muttervorlallen. — Die Früchte werden geröstet und WieKaffee zubereitet bey Atrophie der Kinder gegeben. Auch sind sie für ErAvachsene ein sehr wirksames Mittel bey ver­minderter Muskelkraft, bey Schwäche der Lungen, in der Gicht, bey langwierigen Hautausschlä­gen u. s. w. Sie befördern die Verdauung und sind dem Kaffee, mit dem sie mehreren Eigen­schaften nach Ähnlichkeit haben, darin gleich, dafs sie, so wie er, das Gemüth erheitern. δ

Erklärung der Kupfertafel.Ein Zweig mit Blumen und ein andrer mit Früchten, in natürlicher Gröfse.Fia. i. Die weiblichen Blumen etwas vergröfsert.ö 2. Eine männliche Blume, von welcher die Staubgefafse bis auf eins weggenommen sind, stark vergröfsert. ö°3. Der Hefruchtiingsstaub in der Luft und4- im Wasser beobachtet, sehr stark vergröfsert.5. Eine weibliche Bhune, stark vergröfsert.6. Der Kelch so wie er an der reifen Nufs sich findet,7. die Nuffs vom Kelche befreiet, so wie auch Í5. der Same in natürlicher Gröfse, und9. letzterer der Queere undio. der Länge nach durchschnitten.



( ʒð- )
quercus Pedunculata.

monoecia polyandria.
QUERCUS.Männliche Blume. Ein nacktes Kätzchen. Der Kelch 5---- g-theilig. Die Blu-

menkrone fehlend. Staubgefafse 5-io.(Weibliche Blume. Der Kelch i-blättrig, ganz, aufserhalb Ziegeldacliartig-schup­pig. Die Blumeiikrone fehlend. Narben 2— 5. Die Nufs 1-sämig, mit leder­artiger Schale, an der Basis von dem holzig-lederartig gewordenen Kelche umgeben.
***** Mit; gebuchteten Blättern und wehrlosen Lappen.Quercus pedunculata mit kurz gestielten, länglichen, tief gebuchteten, an der Basis zurück­geschlagen-herzförmigen Blättern, von denen die jüngern und altern kahl sind, zugerun­deten Lappen und gestielten walzenartig-länglichen Früchten. (Q. foliis breviter pedun­cularis oblongis profunde sinuatis, basi reflexo cordatis, junioribus Senioribusqtte glabris, lobis rotundatis,, fructibus pedunculatis Cylindraceo-oblongis.)Quercus (pedunculata) foliis oblongis subsessilibus glabris sinuatis, lobis rotundatis, fructibus oblongis pedunculatis. Linn. Spec, plant, ed. TKilld. . T. I. p. qóo- Hι>fftn. Deutschl. 

Flor. ed. 2. P. I. S. 2. p. 264.Quercus pedunculata, foliis Subjietiolatis oblongis obtusis pinnato - sinuatis, fructibus pedun­culatis. IIoffri. Dnutschl. 1'lor. ed. 1. P. I. p. 338·Quercus (femina) foliis Subpetiolatis oblongis obtusis pinnato - sinuatis, fructibus Subsolitariis longe pedunculatis. Roth. Flor. germ. T. 1. p. q8o. T. II. P. II. p. 488·Quercus Robur β. femina. Linn. Sγst. plant, ed. R. T. IK p. 163.Quercus cum longo pedunculo. C. Bauh. pin. p. 420. Berg. Flor. Franc, p. 3&5. Buxb. 
Halens. p. q8o. ß.Stiel-Eiche, langstielige Eiche, Früheiche, Sommereiche, Augusteiche, Austeiche, Weiblicho Eiche, Fraueneiche, breitblättrige Eiche, Loheiche, Mästeiche, Haseleiche, Rotheiche, Tanneneiche, Vierche, Vereiche, Ferkeleiche, Fttrkeleiche, Waldeiche, Heister, Druden­baum, Druidenbaum.Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern von Europa, mit Ausschlufs der nördlichsten,, in Wäldern.Blühet im April und May. ⅛.Der Stamm von sehr ansehnlicher Höhe und zuweilen sehr beträchtlicher Dicke, von der Basis bis zu den A.ten fast walzenförmig, wenig verdünnt, mit tiefrissiger Rinde bedeckt, sehr viel­ästig. Die Aste zerstreuet, einen weit ausgebreiteten VKipfel bildend: die altern verschieden febogen; die einjährigen meist gerade, mit aschgrauer ins Steineichengraue fallender Ober- aut überzogen. Die Knospen eyförmig, stumpf, Kastanienbraun, ziegeldachartig mit eyrunden, stumpfen Schuppen: die Seitenslandigen wechselsweisstehend, einzeln, aufrecht -abwärtsste­hend, theils blätterbringend, theils männliche Blumen bringend; die gipfelständigen theils blätterbringend, theils blätter- und blumenbringend, sowohl männliche als auch weibliche. Das BlatigefHge doppeltliegend. Der Biicliel dünner als die Äste. Die Blattnarbe senk­recht, fast halbkreisrund.Die Bl ätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, UmgekehrLeyrund-Ianglich, tief gebuchtet mit zu­gerundeten Lappen; rippig-geadert, kahl, an der Basis zurückgeschlagen-Iierzlormig: die Jün­

gern zart-häutig, hell gelblich - olivengrün ; die altern fast lederartig, dichtstehend gegen die Spitze der Ästchen, oberhalb mehr oder weniger dunkel chloritgrün, unterhalb blasser.Die Blumen einhäusig, mit den Blättern zugleich Itervorbrechend: die männlichen kälzclten- sländig; die weiblichen gipfelständig und blattachselständig gegen die Spitze der jungen Zweige,, einzeln oder zu zwey bis drey an einem gemeinschaftlichen Blumenstiele sitzend.Die männlichen Kätzchen nackt, vielblumig, hangend, schlank, unterbrochen, zu zwey,. drey oder mehreren gehäuft an der Basis der jungen Zweige und auch seitenständig an den altern Zweigen aus eignen Knospen.Die männliche Blume.Der Kelch. Eine einblättrige sechs- bis neuntheilige, nicht selten von einem Iinienformigen,. Wimperichten Nebenblatte unterstützte Bliltheiideclie mit linienförmigen, stumpfen, wimpe- richten Zipfeln.



Die Blumenkrone fehlend.Die Staubgefafse. Staubfaden fünf bis zehn, haarförmig, sehr kurz. Die StaubkSlbchen läng­lich, zweyfächrig. oDie weibliche Blume.Der Kelch. Eine einblättrige, außerhalb Ziegeldach artig-schuppige, von zwey bis drey lanzett­förmigen, Wimperichten Nebenblättern unterstützte, bleibende Bliithendecke.Die Bluirienkrorie fehlend.Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig, sehr klein. Der Griffel kurz, gegen die Basis dicker werdend, unvollkommen dreyspaltig. Narben -drey, rundlich-länglich, etwas zusammenge­drückt, fast zurückgekrümmt.Die Fruchthülle. Eine walzenartig-längliche, kurz und stumpf-stachelspitzige Nufs, an der Basis gleichsam abgeschabt und umgeben von dem bleibenden, nach und nach vergrößerten, holzig - lederartig und näpfchenförmig gewordenen, ganzrandigen, außerhalb warzig - schup­pigen, ziegeldachartigen, äußerst fein weichhaarigen Kelche.Der Same. Ein einziger, walzenartig-länglich, stumpf.Die Quercus pedunculata erreicht zwar nicht ein so hohes Alter, wie die vorhergehende Art, indem sie nur 200 bis goo Jahr alt wird, aber sie übertrifft diese in ihrer Höhe und Dicke. Man findet sie, in einem Alter von ungefähr 200 Jaliren, von 100 bis Igo Fufs hoch und 18 bis' 3i⅛ Fufs imUnifange des Stammes. In außerordentlichen Fällen wird dieser aber noch viel dicker. So sah der Herr Staatsrath Hartig in einem Wurtenbergischen Dorfe eine Eiche dieser Art, deren hohler Stamm 45 Fuß im Umfange hatte. Nur an Lebensalter der Quercus Robur nach­stehend, trit sie durch Wuchs, Stärke und Dauer vor allen Bäumen deutscher Waldungen hervor, so, daß sie von BechstOin mit Hecht die Koniginn deutscher Bäume genannt wird. Sehr wahr­scheinlich ist sie es nur von den beyden bey uns vorkommenden Arten, unter welcher die alten Deutschen, als an heiliger Stätte, ihre religiösen und anderen wichtigen Handlungen verrichteten, wodurch sie dann auch ein Sinnbild des Starken, Kraftvollen, Großen, Erhabenen und Ehrwür­digen wurde.Nach Linné war die Quercus pedunculata noch nicht von Qttereus Robur unterschie­den;*)  aber sie unterscheidet sich sehr ausgezeichnet als eine beständige Art, und zwar; 1) Durch Stärkern und.. schnellem Wuchs. 2) Durch frühere Blilhezeit, 3) Ist der Stamm von der Basis bis zu den Asten fast walzenförmig, wenig verdünnt. 43 Stehen die Blätter dichter und weichen auch überdies noch sehr von denen der Quercus Robur ab.**)  5) Sitzen die weiblichen Blumen

**) Man sehe hierüber auch, was bey Quercus Robur gesagt ist.·

an einem Cemeinsehaftlichen Blumenstiel. 6) Ist in denselben der Griffel deutlich bemerkbar; nicht fast fehlend. 7) Finden sich jederzeit nur drey Narben, nicht aber fünf. 8) Sitzen die 
Früchte an einem langen gemeinschaftlichen Stiele weit von einander entfernt und sind walzen­artig-länglich; nicht dicht beysammen sitzend, bauchig-länglich.Sowohl an dieser als auch an der vorhergehenden Art findet man Galläpfel, die durch den Stich und Einlegen des Eychens der Gallwespen entstehen, und zwar geschieht dies von einigen Arten dieser Thierchen, als von Cynips Quercus corticis, Cynips Quercus petioli, Cynips Quer­
cus folii und Cynips Quercus pedunculi. In diesen Galläpfeln fand John (Chem. TJntersuch. j/îe Fortsetz. p. ¿f>.) Extraciivstoff, Schleim, Harz, Gerbestoff, Gallussäure, ,gallussaures Kali, phosphorsaures Eisen, eme salz- und schwefelsaure Verbindung und Wasser.

Erklärung der Kupfertafel,Ein Zweig mit Blumen und ein andrer mit Früchten, in natürlicher Größe.Fig. I. Die weibliche Blume etwas vergrößert.2. Eine männliche Blume, von welcher die Staubgefäße bis auf eins Weggenommensind, stark vergrößert..3. Der Befruchtungsstaub in der Luft und4. im Wasser beobachtet, sehr stark vergrößert.5. eine weibliche Blume, stark vergrößert.6. Der Kelch, so wie er an der reifen Nuß sich findet,7. die Nufs vom Kelche befreyet, so wie auch3. der Same in natürlicher Gröfse, und9. letzterer der Queere und10. der Länge nach durchschnitten.♦) In der zweyten Edition der Species plantarum T. IF. p. j414 zieht Linné das hierher gehörige Citat von Bauhin zur Quercus Robur.



( .37· )
PAPAVER ARGEMONE,

POLYANDRIA M O N O G Y N I Λ. 
PΛPΛVEK.

:Der Kelch 2-blättrig, hinfällig. Die Blumenhrone 4-blät'rig. Die Kapsel fast urnen­förmig, ι-fächrig, unter der bleibenden Narbe durch Löcher aufspringend.
* Mit steifhaarigen Kapseln.Papaver Argemone mit beblättertem, kurzhaarigem, vielblumigem Stengel, Hederspaltigen Blättern, eingeschnittnen Zipfeln, keulenartig-urnenförmigen, steifhaarigen Kapseln und Haaren, die an dem Stengel und den Blumenstielen angedrückt sind. (P. caule foliosa hirto multifloro, foliis pinnatifɪdis, laciniis incisis, capsulis clavato-Urceolatis hispidis, pilis caulis pedunculorumque adpressis.)Papaver (Argemone) capsulis clavatis hispidis, caule folioso multifloro. Linn. Spec, plant, 

ed. Will'd. T. II. p. 1144∙ 'Ro th. Klor. germ. T. I. p. axf. T. II. P. I. p. 58o. Soffm. 
Deutschl. Flor. ed. r. _P. I. p. ɪgʒ, ed. 2. P. I. S. I. p. 240.Papaver erraticum capite oblongo hispido. Buxb. Halens, p. 250. Dill. Gies. p. 75. Bupp. 
Jen. p. 7r.Argemone dictum, capitulo tenuiore longiore hirsuto. Void. Norimb. p. 3t8∙Argemone capitulo longiore. C. Bauh. pin. p. 172.Acker-Mohn, Sandmohn, kleiner Mohn, keulenförmiger Mohn.Wächst in ganz Deutschland und in den meisten der übrigen Länder Europens auf Ackern unter den Saaten.Blühet im Junius und Julius. 0.Die Wurzel senkrecht, fast vielbeugig, meist einfach, mehrere kurze Wurzelfaserti hervor­treibend.Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, ästig, kurzhaarig mit angedrückten Haaren, einen Fufs und darüber hoch.Die Blätter Hederspaltig, mit eingeschnittnen, .spitzigen Zipfeln, etwas kurzhaarig, vorzüglich gegen die Mittelrippe, unten am Rande und am Blattstiele : Hdowurzelslaiidigen lang gestielt ; die Stengelstiindigen kurz gestielt oder fast sitzend.Die Blumen einzeln, gipfelständig und blattachselständig, sehr lang gestielt, vor dem Blühen überhangend, während des Blühens und nach demselben aufrecht. Die Blumenstiele stiel­rund, kurzhaarig mit angedrückten Haaren.Der Kelch. Eine zweyblättrige — vor dem Blühen längliche, ausgerandete — hinfällige Blilthen- 

deche : die BliUtchen länglich, stark vertieft, aufserhalb kurzhaarig.DieBlumenkrone Vierbldttrig; die Kronenbliitter umgekehrt-eyrund, zugerundet, am End­rande feingezähnt, flach, ausgebreitet, schwärzlich-Scharlachroth, an der Basis mit einem brand­schwarzen, verwischten Flecken bezeichnet.Die Staubgefafse. Staubfäden vielzählig, keulenförmig, StadheIspitzig, Schwarzlich-Iilaroth. Die 
Slaubkolbchen rundlich, ZusammengedrOcki, zweyfächrig, schmutzig azurblau.Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert länglich, gegen die Basis verdünnt, fünfseitig, seltner vierseitig, mit dicht angedrückten Haaren besetzt. Der Griffel fehlend. Die Narbe fast’ deckelartig, ganzrandig, niedergedrückt-pyramidenförmig, fünfseilig, fünfstrahlig, seltner vier­seitig und vierstrahlig.



Die Fruchthülle. Eine keulenartig, urnenförmige, *)  fünf-, seltner vierfurchige, mit der Blei­benden fünf- oder vierseitig- niedergedrückt-pyramidenförmigen Narbe gekrönte, steifhaari­ge, einfächrige, durch die scheidewandartigen Samenträger scheinbar halbvielfächrige Kapsel aufspringend unter der Narbe zwischen den Samenträgern durch Löcher, welche mit den Strahlen der Narbe abwechseln. Die Samenträger kaum bemerkbar, von gleicher Zahl mit den Strahlen der Narbe, wandständig, an den durch das Eindringen der Furchen nach innen entstandenen Kanten.Die Samen vielzählig, sehr klein, nierenförmig, dunkel, schwärzlich-lackmusblau.Diese Mohnart blühet zwar auch, wie die beyden folgenden ,Arten, im Junius und Julius; aber sie fängt ihre Blühezeit doch etwas früher an, und beschliefst sie auch früher.Es soll diese Art nicht mit Papdver Rhoeas verwechselt werden, von dem sie sich durch folgende Kennzeichen unterscheidet: i) Ist der Stengel kurzhaarig mit angedrückten Haaren· nicht langhaarig mit abstehenden Haaren, zɔ Eben so der Blumenstiel. 3) Sind die Kronen­
blätter viel kleiner und umgekehrt-eyrund. 4) Sind die Staubfäden keulenförmig, Stachelspitziv; nicht fadenförmig. 5) Sind die Staubkolbchen rundlich, zusammengedrückt; nicht länglich. 6) Ist der Fruchtknotep verlängert länglich, an der Basis verdünnt, fünf- oder vierseitig, mit anliegen­den Haaren besetzt; nicht umgekehrt-eyähnlich-urnenförmig, kahl. 7) Lst die Narbe fünf- oder vier­strahlig. 8) Ist die Kapsel keulenartig-urnenförmig, steifhaarig; nicht umgekehrt-eyähnlich-urnen- förmig, kahl, übrigens sind beyde Arten schon durch die Kronenblätter so auffallend verschie­den, dafs man sie auch ohne die hier gegebenen Kennzeichen, selbst bey einem JlLiclitigen Blicke wird unterscheiden können. Und was ihre therapeutische Wirkung betrifft, so möchten sie wohl nicht so verschieden sich zeigen, dafs Papaver Nrgemotie für Papaver Rhoeas gebraucht, auch nur einigen Nachiheil bringen könnte; indessen gehört es zum pharmacologischen Wissen, beyde mit Bestimmtheit unterscheiden zu können., J

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs an der Wurzel durchschnitten, in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Eine noch geschlossene Blume,, von welcher ein Kelchblattchen abgenommen ι ist, in natürlicher Gröfse.2. Ein Staubgefafs vergröfsert. ʒ. Das Staubkolbchen desselben, stark vergrößert.4. Der Fruchtknoten in natürlicher Gröfse.5. Die Narbe stark vergröfsert.6. Die Kapsel unter der Narbe aufgesprungen in Löcher,7. dieselbe queer durchschnitten und8- die Samen in natürlicher Gröfse.9. Ein Same vergröfsert und sowohl10. der Queere als auchΜ. der Länge nach durchschnitten.∙) Die FruclitInille weicht zwar bey den verschiedenen Arten der Gattung Papaver der Gestalt nach sehr ab; aber sie nähert sich doch stets mehr oder weniger der Gestalt der Urne, wenn sie nicht sogar die gröfste Ähnlichkeit mit dieser hat. Das Aufspringen durch Löcher unter der Narbe wodurch diese gleichsam als Deckel Iiervortrit, giebt ihr noch mehr das Ansehen einer Urne’ und durch die Scheidewaiidartigen Samenträger, welche den innern Raum scheinbar halbviel’ fächrig machen, bekommt sie auch noch etwas InehrEigeiithiimliclikeit, so dafs man sie für eine eigene Art von Fruchthulle halten und mit dem Nahmen Urne (Urce0Zur) bezeichnen könnte Vergleicht man aber mit ihr die Fruchthülle der so verwandten Gattung Argemone, so sieht man deutlich durch diese den Übergang zu einer, an der Spitze durch Klappen aufspringenden Kapsel und man mufs daher von der Erhebung, dieser Fruchthülle zu einer eignen Art Zuriicktreten Da indessen die Urnenform bey allen Arten d« Gattung bemerkbar ist/só hielt ich es für in dem wesentlichen Gattungscharakter der Kapsel das Prädicat fast, Ujrnenformig (subar- 
ceolata) beyzulegen. 0



( 38. )
PAPAVER RHOEAS.

POLYANDRIA MONOGYNIA.
PAPAVER.Der Kelch- 2,-blättrig, hinfällig. Die Blumenkrone 4-blättrig. Die Kapsel fast urnen­förmig, i - fächrig, unter der bleibenden Narbe durch Löcher aufspringend.

** Mit kahlen Kapseln.Papaver Rhoeas mit beblättertem, langhaarigem, vielblumigem Stengel, Hederspaltigen Blatttern, eingeschnittnen Zipfeln, umgekehrt-eyähnlich-urnenförmigen kahlen Kapseln und Haaren, die an dem Stengel und den Blättern ausgebreitet sind. (P. caule folioso hirsuto multifloro, foliis pinnatifidis, Jaciniis incisis, capsulis obovato-Urceolatis glabris, pilis caulis pedunculorumque divergentibus.}Papaver (Rhoeas) capsulis glabris globosis, caule piloso multifloro, foliis pinnatifidis incisis. 
Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. II. p. 11q6. Roth Flor. germ. T. I. p. 227. T. II. 
P I. p. .531. Hoffrn. Deutschl. Flor, ed, 1. P. I. p. ι83∙ βd. 2. P. I. S. I. p. 241. 
Sturm Deutschl. Flor. Mbth. I. lieft v^[.Papaver erraticum majus. C. Bauh. pin. p. 171. Berg. Flor. Franc, p. 126. Buxb. Halens, 
p. 250. Rupp. Jen. p. 70.Papaver erraticum PJioeas sive sylvestre. Hoick. Norimb. p. 3r7.Wilder Mohn, Feldmohn, Kornmolin, Kornrosen, Klatschrosen, Flitschrosen, rothe Korn­blumen, Katzenmagen, Grindmagen, kleiner Ohlmagen, Ackersclinallen, Hirnschalen.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den meisten der übrigen Länder Europens, auf Äckern unter den Saaten.Blühet im Junius und Julius. 0, \Die Wurzel senkrecht, einfach, oder doch nur mit sehr dünnen, Vielbeugigen, abwärtsstehenden, Ästen begabt, wenige Wurzelfasern Itervorlreibend.Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, astig, langhaarig mit ausgebreiteten Haaren, anderthalb bis dritthalb Fufs hoch.Die Blätter fiederspaltig, mit eingeschnittnen, spitzigen Zipfeln, Iiurzhaarig, gegen die Mittelrippe und am Blattstiele fast langhaarig: die wurzelständigen lang gestielt; die StengelstHndigen kurz gestielt oder fast sitzend.Die Blumen einzeln, gipfelständig und blattachselständig, sehr lang gestielt, vor dem Blühen überhangend, während des Blühens und nach demselben aufrecht. Die Blumenstiele stiel­rund, langhaarig mit ausgebreiteten Haaren.Der Kelch. Eine zweyblättrige —vor dem Blühen eyförmig-längliche, ausgerandete —, hinfälli­ge Bliithendeeke : die BlHttchen eyrund - länglich, stark vertieft, außerhalb langhaarig.Die Blu menkrone vierblättrig: die KronenblHtter fast IiaIbkreisrund, mit nach aufsen gekehr­ten Bogen, an beyden Ecken zugerundet, schwärzlich-Scharlachroth, an der Basis gewöhnlich mit einem schwarz-veilchenblauen, scharfbeglänzten Flecken bezeichnet: die bey den innern kleiner als die äufsern.Die Staubgefafse. Die Staubfäden sehr vielzählig, fadenförmig, dunkel Schwarzlich-Iilaroth. Die Staubkolbchen länglich, zweyfächrig, dunkel schwärzlich-Iilaroth.Der Stempel. Der Fruchtknoten umgekehrt-eyähnlich-urnenförmig, kahl. Der Griffel fehlend. Die Narbe fast deckelartig, am R,ande ausgeschweift, niedergedrückt-kegelförmig-gewölbt, zehn- bis dreyzehnstrahlig.



Die FruchthuIIe, Eine umgekehrt - eyähnlich - urnenförmige, mit der bleibenden, etwas flachen; in der Mitte niedergedrückt - kegelförmigen Narbe gekrönte, kahle einfächrige, durch die scheidewandartigen Samenträger scheinbar halb· vielfäehrige,. Äe/zseZ, aufspringend unter der Narbe zwischen den Samenträgern durch Löcher, welche mit den Strahlen der Narbe ab­wechseln. Die Samenträger von gleicher Zahl mit den Strahlen der Naibe, wandständig, scheidewandartig, bis an die Achse der Kapsel reichend.Die Samen vielzählig, sehr klein, nierenförmig, dunkel schwärzlich -veilchenblau.
Papaver Rhoeas hat viel Ähnlichkeit mit Papaver dubium, weniger aber mit Papaver 

Argemone; beyde wird man jedoch, nach den bey der Beschreibung derselben angezeigten Merk­malen, mit Bestimmtheit von ihm unterscheiden können.Man sammelt von dem Papaver Rhoeas die Kronenblätter und bewahrt sie unter dem Nahmen Flores Papaveris Rhoeados s. Papaveris erratici auf, beym Trocknen verlieren sie nach Rentier's Erfahrung || ihres Gewichts an Feuchtigkeit.Im frischen Zustande haben sie einen etwas betäubenden Geruch und einen schleimigen, etwas bitterlichen Geschmack. Der mit Iteifsem Wasser bereitete Aufgufs ist merklich schleimig und von rother Farbe. Mit einem Zusätze von verdünnter Schwefelsäure, wodurch seine Farbe sehr erhöhet wird, giebt er die Tinctura Papaveris, mit Zucker hingegen den Syrupus Papa- 
veris erratici s. Rhoeados.Den Aufgufs hat man bey Brustbeschweren und bey einem hartnäckigem Husten gelobt. Die Tinctur gab man in hitzigen Fiebern als kühlendes Mittel und setzte sie auch der Farbe wegen, den Mixturen zu, in welcher Absicht man sich auch wohl des Syrups bediente.Jetzt sind, diese Blumen und die Zubereitungen derselben wenig im Gebrauch.

Erklärung der KupfertafeLDas Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine noch geschlossene Blume, von welcher ein Kelchbllittchen abgenommen ist' in natürlicher Gröfse.
3. Eine Blume, von welcher nach dem Hinfallen des Kelches die Kronenblätter, und so auch die Staubgefafse bis auf zwey weggenommen sind, in natürlicher Gröfse.
3- Ein noch geschlossenes Stauhkolbchen
Ą. ein aufgesprungenes, vergröfsert.5. Die Narbe vergröfsert..6. Die unter der Narbe durch Löcher aufgesprungene Kapsel,7. dieselbe queer durchschnitten und8. die Samen in natürlicher Gröfse.9. Ein Same vergröfsert und sowohlio. der Queere, als auchar. der Länge nach durchschnitten.·



( 39∙ )
PAPAVER DUBIUM

POLYANDRIA MON OGYN I A-
PAPAVER.Der Kelch 2-blättrig, hinfällig. Die Blumenkrone 4-blättrig. Die Kapsel fast ur­nenförmig, unter der bleibenden Narbe durch Löcher aufspringend,

** Mit kahlen Kapseln.Papaver dubium wit beblättertem, langhaarigem, vielblumigem Stengel, Iiederspaltigen Blät­tern, eingeschnittnen Zipfeln, länglicli-urnenförmigen, kahlen Kapseln und Haaren, die an dem Stengel ausgebreitet, an den Blumenstielen angedrückt sind. (P. caule folioso hirsuto multifloro, foliis pinnatifidis, laciniis incisis, capsulis oblongo-Urceolatis glabris, pilis cau­lis divergentibus, pedunculorum adpressis.)Papaver (dubium) capsulis oblongis glabris, caule multifloro setis adpressis, foliis-pinnatifidis incisis. Linn. Spec, plant, ed. VKilld. T. II. p. ιιi}6. Roth. Flor. germ. T. I. p. 227. 
T. II. P. I. p. 58r. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 1. P. I. p.-184· ed. 2, P. I. S. I. p. 24r.Papaver erraticum, capite longissimo glabro. Buxb. Halens, p. 250. Rupp. Jen. p. r]l.∙ Argemone capitulo longiore glabro. Moris, hist. 2. p. 27g. .r. 3. t. 14. f. II. Saat-Mohn, wilder Mohn, Feldmohn, Ackermohn, Kornrosen, Klatschrosen.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den meisten Ländern Europens, auf Äckern unter Saaten.Blühet im Junius und Julius. Q.Die Wurzel senkrecht, einfach, oder doch' nur mit sehr dünnen, Vielbeugigen abwärtsstehenden Ästen begabt, wenige VKurzelfasern hervortreibend.Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stielrund, ästig, langhaarig mit ausgebreiteten Haaren, anderthalb bis zwey Fufs hoch.Die Blätter JSederspaltig mit eingeschnittnen,. spitzigen 2f∕∕t∕⅛7zz,∙ etwas kurzhaarig, vorzüglich gegen die Mittelrippe, unten am Rande und am Blattstiele : die wurzelslä/idigen lang gestielt ; die Stengelstiindigen kurz gestielt oder fast sitzend.Die Blumen-einzeln, gipfelständig und blattachselständig, sehr lang gestielt, vor dem Blühen­überhangend, während des Blühens und nach demselben aufrechte Die Blumenstiele stiel­rund, kurzhaarig mit angedrückten Haaren.Der Kelch'. Eine zweyblältrige — vor dem Blühen eyförmige, ausgerandete — hinfällige BUl- 

thendecke: die Blättchen eyrund, stark vertieft, aufserhalb langhaarig.Die Blumenkrone vierblättrig: die Kronenbiiitter fast halbkreisrund mit· nach aufsen gekehr­ten Bogen, an beyden Ecken zugerundet, hell Scharlachroth, an der Basis öfters mit einem kohlenschwarzen, verwischten Flecken bezeichnet : die beγden innern kleiner als die äußern. ■Die Staubgefafse. Die Staubfaden sehr zahlreich, fadenförmig,, schwärzlich-Iilaroth; Die 
Staubkiilbchen länglich, zweyfächrig, schwärzlich-Iilaroth.Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert urnenförmig, kahl. Der Griffel fehlend. Die 
Narbe fast deckelartig, gewölbt, am Rande gekerbt, gewöhnlich achtstrahlig, seltner sieben­öder neunstrahlig.Die Fruchthülle. Eine länglich urnenförmige, mit der bleibenden, flachen Narbe gekrönte,.. kahle einfächrige, durch die scheidewandartigen Samenträger scheinbar halbvielfächrige,. 
Kapsel, aufspringend unter der Narbe zwischen den Samenträgern durch Löcher, welche mit



den Strahlen der Narbe abwechseln. Die Samentriiger von gleicher Zahl mit den Strahlen der Narbe, wandständig, scheidewandartig, fast bis zur Achse der Kapsel reichend.Die Samen vielzählig, sehr klein, nierenförmig, dunkel schwärzlich-veilchenblau.
Papaver dubium und Papaver RJioeas haben mehr Ähnlichkeit mit einander, als beyde mit dem Papaver Argemone ; doch wird sich Papaver dubium von Papaver Rhoeas durch folgende Merkmale leicht unterscheiden lassen; als: i) Durch den Blumenstiel der kurzhaarig ist mit angedrückten Haaren; nicht langhaarig mit ausgebreiteten Haaren. 2) Sind die Kronen­

blätter hell Scharlachroth; nicht schwärzlich - Scharlachroth. 3) Ist der Fruchtknoten verlängert urnenförmig; nicht umgekehrt-eyähnlich-urnenförmig. 4) Ist die Narbe acht-, höchstens neun- Strahlig; nicht zehn- bis dreyzehnstrahlig. 5) Ist die Kapsel länglich - urnenförmig mit flacher Narbe,; nicht um gekehrt-eyähnlich-urnenförmig mit einer in der Mitte niedergedrückten Narbe. Unter allen diesen Merkmalen unterscheidet der Blumenstiel am deutlichsten, nur mufs man ihn nicht mit dem Stengel verwechseln, wie es in den meisten Diagnosen geschehen ist; denn dieser ist bey beyden Arten langhaarig mit ausgebreiteten Haaren. — Von Papaver Argernone unterscheidet sich Papaver dubium: i) Durch den Stengel, der langhaarig ist mit ausgebreite­ten Haaren,; nicht kurzhaarig mit angedrückten Haaren. 2) Durch die Kronenblätter in Rück­sicht der Grofse und Form, ʒ) Sind die Staubfäden fadenförmig; nicht keulenförmig, stachel­spitzig. 4) Sind die Staubkolbchen länglich; nicht rundlich, zusammengedrückt. K) Ist die Narbe acht-, wenigstens Stebenstrahlig; niemals fünf- oder vierstrahlig. 6; Ist die Kapsel länglich-ur­nenförmig mit flacher Narbe; nicht keulenartig-urnenförmig mit niedergedrückt-pyramidenförmi­ger Narbe.Nach Lange sollen, wie Sertürner (Gilberts Ann. τ8∣7 St. ro. p. rgt.J bemerkt, alle diese Mohnarten die von letzterem im Opium entdeckten Stoffe, nämlich Morphium und Mekonsaure enthalten, und daher läfst sich schliefsen, dafs sie auch in Rücksicht ihrer Wirkungen auf den thierischen Körper sich ziemlich gleich verhalten werden.
Erklärung der Kupfertafe I.Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse.Fig. i. Eine noch geschlossene Blume, von welcher ein Kelchbldttchen abgenommen ist, in natürlicher Gröfse.а. Eine Blume, von welcher nach dem Hinfällen des Kelches die Kronenblätter undso auch die Staubgefafse bis auf zwey weggenommen sind, in natürlicher Gröfse.3. Ein noch geschlossenes Staubkolbchen und4· ein aufgesprungenes, vergröfsert.5. Die Narbe vergröfsert.б. Die unter der Narbe durch Löcher aufgesprungene Kapsel,7. dieselbe cpreer durchschnitten undß. die Samen in natürlicher Gröfse.g. Ein Same vergröfsert und sowohl10. der Queere, als auch11. der Länge nach durchschnitten.



( 4°∙ )
PAPAVER SOMNIFERUM.

POLYANDRIA M ONOG Y NI A.
PAPAVER.Der Kelch 2-blättrig, hinfällig. Die Blumenhrone q-blättrig. Die Kapsel fast urnen­förmig, unter der bleibenden Narbe durch Löcher aufspringend.

** Mit kahlen Kapseln.Papaver somniferum mit beblättertem, kahlem, vielblumigem Stengel, umfassenden, einge- Schnittnen Blättern, eyähnlich- oder fast kugelrund-urnenförmigen, kahlen Kapseln und aus ɑebrei teten Haaren an den Blumenstielen. (P. caule folioso glabro multifloro, foliis amplexieaulibus incisis, capsulis ovato-vel subgloboso-urceolatis glabris, pilis pedunculo­rum divergentibus.)Papaver (somniferum) calycibus capsulisque glabris, foliis amplexieaulibus incisis. Linn. Spec, 
plant, ed. Willd. T. II. p. ιι4γ. Koth. Flor. germ. T. I. p. 22p. T. II. P. I. p. ¿[}2. 

a. album seminibus sordide albis magis minusve brunnescentibus...Papaver officinale. Gmelin Flor. Badens, p. 479· Schuttes Osterr. Flor. Th. II. p. 40.Papaver hortense semine albo. C. Bauh. pin. p. 170.
β. nigrum seminibus anthracinis magis minusve Coerulescentibus schistaceo-obtectis.Papaver hortense semine nigro. C. Baiih. pin. p. 170. _Garten-Mohn, SchJafmacIienderMohn, Magsamen, Ohlmagen.Wächst im Orient und im südlichem Europa auf wüsten Stellen.Blühet im Junius und Julius. 0.Die Wurzel senkrecht, einfach, oder etwas ästig, nur wenige Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel. Einer oder auch mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, stielrund, kahl, so wie das ganze Gewächs weifs-milchend, zwey bis vier Eufs hoch.Die Blätter spitzig, eingeschnitten mit sägenartigen Zipfeln, oberhalb meergrün, unterhalb fast, schimmelgrün, fast gekielt: die Wurzelstiindigeii gestielt, länglich oder lanzettförmig - länglich ; die Stengelstandigen wechselsweisstehend, die untern kurz gestielt, lanzettförmig-länglich oder länglich, die obern umfassend, länglich oder länglich-eyrund, mehr oder weniger herz­förmig.Die Blumen einzeln, gipfelständig und blattachselständig, sehr lang gestielt, vor dem Blühen überhangend, während des Blühens und nach demselben aufrecht. Der Blumenstiel stielrund, am obern Theile steifhaarig mit ausgebreiteten Haaren.Der Kelch. Eine Zweyblattrige — vor dem Blühen längliche, ausgerandete — hinfällige Blii- 

thendecke: die Blättchen länglich, stark vertieft, kahl.Die Blumenkrone vierblättrig: die Kronenbliitter rundlich, breiter als lang, gegen die Basis fast keilförmig, am Endrande zugerundet, ganzrandig oder schwach ausgeschweift, in «. ge­wöhnlich graul ich-Inilchweifs, an der Basis Iilaroth, in ß. gewöhnlich durchaus purpurroth ins bräunliche Lilaroth übergehend.Die Staubgefafse. Die Staubfäden sehr vielzählig, keulenförmig, StacheIsjHtzig, milchweiß, mehr oder weniger bläulich. Die Staubkölbchen fast verlangt rt-länglich, zweyfächrig, blaßgelb.Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich-urnenförmig. Der Griffel fehlend. Die Narbe fast deckelartig, spitzig gekerbt, etwas gewölbt, zehn bis Iunfzehnstrahlig.Die Fruclithulle. Eine urnenförmige — in «. gewöhnlich eyähnlich-urnenförmige,, in ß. ge­wöhnlich fast kugelrund-urnenförmige —, mit der bleibenden, vertieften Narbe gekrönte, kahle, einfächrige) durch die scheidewandartigen Samenträger scheinbar Iialbvielfachrige Kip- ’ Aufspringend unter der Narbe zwischen den Samenträgern durch Löcher, dtn mit den ,,.-. ∖T,,~Kλ nkʊrɑoliooln Γϊΐη 5.’/? m / F/r..a z>r VOIl iʃlpirhpr Zabi mit. rlfi∏

Die Staubfäden sehr vielzählig, keulenförmig, stachelspitzig, Inilchweifs,Der Friichtlmoteii. rundlich-urnenförmig. Der Griffel fehlend. Die Narbe fastlgc — ,ɑ gewöhnlich eyähnlich - urnenförmige, in ß. ge- wöhnlich fast kugelrund-urnenförmige —, mit der bleibenden, vertieften Narbe gekrönte,· kahle, einfächrige) durch die scheidewandartigen Samenträger scheinbar Iialbvielfachrige Kap­
sel aufspringend unter der Narbe zwischen den Samenträgern durch Löcher, dtc mit den Strahlen der Narbe abwechseln. Die Sameiilriiger von gleicher Zahl mit den Strahlen der Narbe, wandständig, fast scheidewandartig, den innern Raum der Kapsel gegen die Achse hm öfters kaum bis zum vierten Theil einnehmend. _ jDie Samen sehr vielzählig*),  klein, nierenförmig, in «. schmutzig-weifs mehr oder weniger oraun- lieh, in ß. kohlenschwarz, mehr oder weniger bläulich,'schiefergrau überdeckt.Die von Gmelin a. a. O. erhobene Varietät mit weifsen Samen zu einer eignen Art, die er 

Papaver officinale nennt, verdient wohl noch genauer beobachtet zu werden. So weit wie jetzt meine Beobachtungen reichen, so seile ich sie nur immer noch als Varietät ihren Plalz behaupten ; denn die Farbe der Blume, die Gestalt der Kapsel, d .s Auf- oder Nichtaufspringen derselben, so wie die Farbe der Samen, dies alles ist nicht fest. Die Varietät mit weifsen Samen ändert in der Farbe der Samen sehr ab; und die Varietät mit mehr oder weniger schwarzen Samen kommt mit *) Linné bemerkt (Thilos. bot. p. 86.), ʤfs man 32000 Samen zählte, die eine einzige Wurzel ge­tragen lɪatie.



Kapseln vor, die eben so wenig aufspringen, wie die der Varietät mit weifsen Samen — bey- welcher übrigens nach Hagen t Lehrb d. Apoihele k. 0. AuJl. di. 1. p. 3b4∙> ιn dortiger Ge­gend das Aufspringen gewöhnlich Stai t finden soll —.Man sammelt von Papaver somniferum die Kapseln vor der Reife, wenn sie geritzt einen Milchsaft von sich geben, wo sie dann unter dem Nahmen der Mohn köpfe, Capita Papaveris, aufbewahrt werden. Von der Varietät mit weifsen Samen werden letztere unter dein Nahmen 
Semen Papaveris albi aufbewahrt. Hagen„und S pielm a ηn haben aus demselben den vierten Theil seines Gewichts an ausgeprefste m Ohle, Oletm Seminis Papaveris, erhalten, dessen Specifikes Gewicht nach Achard = 0,927, nach Brandis = 0,922 ist.Von dem Pnpaver somniferum kommt das Opium oder der Mohnsaft. Man gewinnt das OpirmJn mehreren Gegenden des Orients, vorzüglich in NatoIien, Persien, Arabien. Ostin­dien und Ägypten, und zwar aus den noch nicht völlig reifen Kapseln. Man ist der Meinung, dafs dreyerlèy Sorten davon bereitet werden: eine, die man von dem ausfliefsenden Safte aus den geritzten Kapseln blols durch Austrocknen an der Luft erhalte; eine andre, die durch Aus­pressen der Kapseln, Auskochen derselben mit Wasser UndEindicken UberFeuerdargestelltwerde; und eine dritte, die man durch Auskochen und Auspressen des ganzen Gewächses gewinne, und diese letztere sey das Meconium der Alten. Man meint ferner, die erste Sorte Laslac (Lacrima. 
Opii) genannt, komme gar nicht zu uns, und nur die zweyte sey uns das bessere und gewöhn­lich im Handel vorkommende Opium. Nach Kerr’s Berichte soll dennoch die erste Sorte es seyn, was aber in Zweifel gezogen wird, besonders da die Versuche Dubuc’s es wahrscheinlich machen, dais dazu der aus den grünen Kapseln ausgeprefste und nachher eingedickte Saft mit den ,zerriebenen Tlieilen der Mohnpflanze, nachdem diese so lange in Gährung gesetzt worden, bis dafs sie den betäubenden Opiumgerueh erhalten haben, vermischt werde. Dals das bey uns vorkommende Opium nicht durch Auskochen erhalten werden kann, beweist die Gegenwart des Klebers und die Abwesenheit des Schleims in demselben. — Auch aus dem bey uns gezogenen Gewächs läfs sich ein dem OjJum ähnlicher Saft herstellen, der aber, wie Alston, Haller, Schiller u. a. bezeugen, in seinen Wirkungen nicht so stark ist.Die gröfse Wirksamkeit dieses Mittels hat die Chemiker schon von frühem Zeiten her ver- anlafst sich mit der Untersuchung desselben zu beschäftigen;; allein die meiste Aufhellung über die Natur dés Opiums ist uns erst jetzt durch Sertürner *)  geworden. Derselbe entdeckte darin ein eigenes Alkali, welches er Morphium nennt, und auch eine eigene Säure, die er mit dem Nahmen Mekonsaure belegt. Diese wichtige Entdeckung wurde in Deutscliland zuerst durch Choulant und in Frankreich durch Robiquet bestätigt. Die Bestandthyile des Opiums über­haupt sind nach den neuern Untersuchungen 1) flüchtiger, narkotischer Stoff, 2) Hiekonsaures Mor­phium, 3) Derosne’sches Salz, J) Robiquefsche Säure, 5) Extractivstoff, 6) Gummi, 7) Harz, 8) Kle­ber, 9) Caoutchouc, 10) fettes Öhl, 11) schwefelsaures Kali, 12) Wasser, ɪʒ) Unreinigkeiten. Nach Sert timer’s Versuchen müssen die therapeutischen Wirkungen des Opiums dem Morjihium und der Mekonsaure zugeschrieben werden, und zwar wirkt ersteres beruhigend, einschläfernd, letztere hingegen als tödtendes Gift. Künftigen Versuchen ist es indessen noch Vorbehalten, über diesen Gegenstand mehr ,Licht zu verbreiten.Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels, so wie auch der obere Theil desselben, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine noch geschlossene Blume, von welcher ein KelcJiblilttchen abgenommen ist, in natürlicher Gröfse. 2. Eine Blume, von welcher nach dem Hinfallen der Kelchblätt­chen die Kronenblatter und so auch die Staubgefafse bis auf zwey weggenommen sind, in natürlicher Gröläe. 3. Ein Stauhgefiifs vergröfsert. Ą. Die Kapsel, von welcher an dem obern Theile die Hälfte weggeschnitten ist, damit man die Samenträger und deren Verbindung mit der Narbe selten kann, in natürlicher Gröfse. 5· Die Samen in natürlicher Gröfse. 6, Ein Same vergröfsert und sowohl 7. der Queere, als auch8. der Länge nach durchschnitten.*) Wenn gleich Sertürner dtirch Derosne’s Versuche geleitet wurde: so wird man ihm doch ' defshalo nicht dio Entdeckung jener beyden neuen Körper streitig machen, und mit Bucholz und Brandes {Repcrt für d. Pharin. lj. IV. ILft 1. p. 4.) lieber'’einem Fremden, nämlich De- rosne, diese Entdeckung Ztteignenwollen? — Gay-Luseac, dem Sertiirner1S Abhandlung über diesen Gegenstand nur erst durch Rose’s Übersetzung in dem Mayhefte der NimaLs de Che­

mie et de PhysilpM bekannt wurde, macht als Herausgeber dieses Journals, folgende Bemerkung dabey: ,,Es wundert mich, dafs die frühere Abhandlung des Herrn S er t Srn er über das Opium keine Aufmerksamkeit bey den Chemikern erregt hat, wenn auch nicht in Frankreich, wo sie nicht bekannt geworden ist, doch wenigstens in den übrigen Theilen des festen Landes.“ Was würde aber wohl dieser Naturforscher sagen, und was roufs jeder Unbefangene sagen, über fol­gende Stelle in Pfaff’s System der JVLateria medica B V. p. 4t4∙> wo cs heilst: ,,Dem Herrn. Apotheker schwindelt von seinen Entdeckungen zweyer Stoffe, die er durch seine sonderbaren Nahmen zu verewigen hofft, so sehr der Kopf, dafs ihm die gemeinsten Ansichten der organi­schen Chemie entgangen zu seyn scheinen.“ Und dann zum Schlüsse: ,,Wir hoffen in einem Supplementbande zu diesem Werke aus eignen Untersuchungen ein letztes entscheidendes Urtheil darüber fällen zu können.“



( 4ι. )
Glycyrrhiza echinata.

diadeγphia decandr i a.Glycyrrhiz a.Der Kelch 4-zahnig: der obere Zabn 2-spaltig. Die Ilillse länglich, Wenjgsamig.Glycyrrhiza echinata mit unpaar-gefiederten Blättern, oval-länglichen, stachelspitzigen, kahlen, nackten Fiedern, gepaarten, Wattseitsstandigen, lanzettförmigen Afterblättern, kopf­ständigen Blumen und igelartigen Hülsen. (G. foliis impari-pinnatis, pinnis ovali-oblon­gis mucronatis glabris nudis, stipulis geminis Iaterifoliis Ianceolatis, floribus capitatis, legu­minibus echinatis.)GIycyrrhiza (echinata) leguminibus echinatis floribus capitatis, stipulis Ianceolatis, foliolis gla­bris oblongis mucronatis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. ɪizjʒ- Schultes 
Qsterr. Flor. P. II. p. 366.Glycyrrhiza capite echinato. C. Bauh. pin. p. 352·Dulcis radix. Cam. epit. 423.Stachliges SufshoIz.,Wächst in Apulien und in den südlichen Provinzen Rulslands, so wie auch in Ungarn auf Triften unter Gesträuchen.Blühet im Julius. ⅛.Die Wurzel senkrecht, tief in die Erde dringend, fast walzenförmig, von der Dicke eines Fin­gers oder Daumens, etwas ästig, mit mehreren, länglichen, queerliegenden Höckern begabt, nur wenige Wurzelfasern hervortreibend, außerhalb haarbraun, inwendig schmutzig blafsgelb.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, gegen die Basis stielrund, gestreift, kahl, am obern Theile, eckig, mit kleinen kaum bemerkbaren Haaren besetzt, drey bis vier Fufs hoch.Die Blätter wechselsweisstehend, unpaar-gefiedert ; die Fiedern sehr kurz gestielt, oval-länglich, stachelspitzig, ganzrandig, aderig, nackt, kahl, nur am Rande mit kleinen angedrückten dem unbewaffnetem Auge nicht bemerkbaren Haaren besetzt; unterhalb blasser, die seitenständi­

gen gegenüberstehend zu fünf bis sechs Paar. Der gemeinschaftliche Blumenstiel gerinnt, mit kleinen, dem unbewaffneten Auge kaum bemerkbaren Haaren besetzt. Die Afterblätter gepaart, blaLtseitsstandig, lanzettförmig, feinspitzig.Die Blumen kurz gestielt, kopfständig.Die Klipfe blattachselständig, einzeln, lang gestielt, rundlich, nebenblättrig. Der gemein­
schaftliche Blumenstiel zusammengedrückt, mit kleinen, dem unbewaflneten Auge nicht bemerkbaren Haaren besetzt, viel kürzer als die Blätter.Der Kelch. Eine einblättrige, fast glockenförmige, vierzähnige, durch ein lanzettförmiges, spitzi­ges Nebenblatt unterstützte, bleibende Bliithendecke mit spitzigen, der Länge nach gleichen 

Zähnen, von denen der obere tief Zweyspaltig ist.Die Blumenkrone fünfblättrig, schmetterlingsartig, veilchenblau oder fast Iilaroth-Veilchenblau; Die Fahne lanzettförmig, spitzig, vertieft, gerade. Die Flügel länglich, genagelt, kürzer als die Fahne: die Nägel fast von der Länge des Kelches. Das Schiffchen ZWeyblattrig; die 
Blättchen von der Gestalt der Flügel, aber etwas kürzer.



Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, nur wenig aufwärtsgebogen, in zwey Partieen (ein ein­zelner und neun zusammen neunspaltig verwachsen). Die Staubliolbchen rundlich, zwey- fächrig.
Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, etwas Zusammengedruckt mit drüsenartigen nach und nach stachelartig sich verlängernden Hervorragungen besetzt. Der Griffel pfriemförmig etwas aufwärtsgebogen. Die Narbe erweitert, stumpf.Die Fruchthülle. Eine bauchig-längliche, zusammengedrückte, spitztige, igelartige Hülse.Die Samen. Zwey, nierenförmig.In Rufsland sammelt man von der Glycyrrliiza echinata nicht nur die Wurzel, Radix 
Liquiritiae, sondern man bereitet auch von dieser den Lakritzensaft, Succus Liquiritiae, und wendet alsdann auch beyde zu allen Zubereitungen an, in welchen sie einen Bestandtheil mit ausmachen. Man sammelt dazu die Wurzel vorzüglich an der Wolga, und bereitet davon in einer Apotheke in Astrakan so viel Extract, dafs das ganze Russische Reich damit versehen wer­den kann.Murray schliefst mit vieler Wahrscheinlichkeit, dafs die Glycyrhiza echinata die Γλυκvξξiξκ 
des Dioscorides sey, und dafs sich ihrer auch schon die Alten bedient haben möchten, weil Dioscorides (Mat. med. Lib. y>. cap. ^.) sagt, die Früchte dieser Pflanze wären den rundli­chen Samenkörnern des Platanus ähnlich, und hätten nur eine noch rauhere Oberfläche.Alle Arten der Gattung Glycyrrhiza haben mehr oder weniger süfs schmeckende Wurzeln; und man leitet ihre Siifsigkeit von einem eignen Stoffe ab, welchen man mit dem Nahmen Gly- 
cium *)  bezeichnet.

·) Man hat das Glycium nicht allein in der Süfsholzwurzel gefunden, sondern auch in der Wurzel von PclypodiUm vulgare, im Fleischleim (farcocoUa') und mehreren Körpern des Gewächs­reichs ; nur scheint es, als wäre dieser Stoff von keiner bestimmten Auszeichnung, da sein che­misches Verhalten verschieden sich zeigt, und zwar nach Verschiedenheit der Körper, aus denen er geschieden wird. Der aus dem Fleischleim geschiedene heifst nach Thompson Sarco- 
collina, und weicht sehr von dem aus der Siifsholzwurzel ab, Dieses verschiedene Vorkommen deutet schon auf Zusammenseyn mehrere Stoffe, und Cerioli, wenn er nicht ganz Recht hat, kommt gewifs der Wahrheit sehr nahe, wenn er meint, dafs diese Substanz eine Verbindung aus sogenanntem Bitterstoffffbittrem Bxtractivstoff) und Zucker sey.

Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel des Gewächses und der obere Theil eines Stengels, in natürlicher Grofse.Fig. I. Der Kelch und2. Eine Blume, an welcher sich noch das Nebenblatt befindet, vergröfsert.ʒ. Die Fahne, ausgebreitet>4· die beyden Flügel und5. das aus zwey Blättchen bestehende Schiffchen, alle von gleicher Vergrofserung.6. Die Staubgefiifse mit dem Stempel, und7. der Stempel, am Fruchtknoten, der Länge nach aufgeschnitten, stärker vergröfsert.8. Die Hülse, noch geschlossen, undg. dieselbe geöffnet, so wie auch10. ein Same besonders dargestellt, in natürlicher Gröfse, und11. letzterer sowohl der Queere, als auch12. der Länge nach durchschnitten.



( 42. )
Glycyrrhiza glabra.

Diadelphia decandria,Glycyrrhiza.Der Kelch ¿ - zäh nig: der obere Zahn 2-spaltjg. Die Hülse länglich, Wenigsamig.Glycyrrh iza glabra mit unpaar-gefiederten Blättern, eyrund-elliptischen, kurz stachel­spitzigen, kahlen, unterhalb klebrigen Fiedern, einzelnen, Mattacnselstandigen, knospen­förmigen Afterblättern, traubenständigen Blumen und kahlen Hülsen. (G. foliis impari- pinnatis, pinnis elliptico-ovatis breviter mucronatis glabris subtus glutinosis, stipulis soli­tariis axillaribus gemmiformibus, floribus racemosis, leguminibus glabris.}Glycyrrliiza (glabra) leguminibus glabris, floribus racemosis., stipulis nullis, foliolis ovatis subretusis, subtus SubgIutinosis. Linn. Spec. plant·, ed. Willd. T. III. p. náá. Schultei 
ÖS! err. Flor. P. II. p. 366.Glycyrrhiza laevis. Pall. it. ι.. <zp/t. w. I2O.Glycyrrhiza sili<juosa et germanica. C. Bank, pin. p. 552.Glycyrrhiza vulgaris. Dodon. Pempt. p. ʒil. Gemeines Siifsholz, Lakritzenholz.Wächst in Italien, Sicilien, Frankreieh, Spanien, so wie auch in Ungarn auf Auen und in Vorhölzern.Blühet im Julius und August. 2f.Die Wurzel senkrecht, tief in die Erde dringend, fast walzenförmig,, von der Dicke eines Fin­gers oder Daumens, tief kriechend, mit einigen, rundlichen Höckern begabt, nur wenige 

Wurzelfasern hervortreibend, aufserhalb haarbraun, inwendig schmutzig Mafsgelb.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, gegen die Basis stielrund, gestreift, kahl, am obern Theile eckig, rauh, mit kleinen, dem unbewaffneten Auge nicht be­merkbaren Haaren besetzt, fünf bis sechs Fufs hoch.Die Bl ä tter wechselsweisstehend, unpaar gefiedert: die Fiedern kurz gestielt, eyrund-elliptisch, sehr kurz stachelspitzig, ganzrandig, rippig-geadert, kahl, nur am Piande mit kleinen, dem unbewaffneten Auge nicht bemerkbaren Haaren besetzt, oberhalb nackt, unterhalb klebrig und blasser, die seitenständigen kurz gestielt, gegenüberstehend, zu fünf bis acht Paar, die 
gipfelständigen zuweilen lang gestielt. Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt, scharf, mit kleinen dem unbewaffneten Auge kaum bemerkbaren Haaren besetzt. Die Afterblätter einzeln, blattachselständig, knospenförmig.Die Blumen kurz gestielt, traubenständig.Die Trauben blattachselständig, einzeln, lang gestielt, vielbiumig, nebenblättrig, im An­fänge der Blühezeit dicht, kürzer als das Blatt, im Ausgange derselben lose, länger als das Blatt. Der gemeinschaftliche Blumenstiel, gestreift, scharf, mit kleinen, dein unbewaffneten Auge kaum bemerkbaren Haaren besetzt.Der Kelch. Eine einblättrige, röhrenartige, vierzähnige, durch ein eyrund-lanzettförmiges, spitzi­ges Nebenblatt unterstützte, bleibende Bliithendeche mit spitzigen ungleichen Zähnen, von denen der obere ZWeyspaltig und der kürzere, der untere der längere ist.Die Blumenkrone fünfblättrig, Schmetterlingsartig: die Fahne länglich, spitzig, fast doppeltlie- £end, gerade, Schneevveifs. Die Flügel fast sichelförmig, etwas spitzig, genagelt, fast von der änge der Fahne, veilchenblau oder fast Iilaroth-Veilchenblau: die Nägel so lang wie die Röhre des Kelchs. Das Schiffchen zweyblättrig: die Blättchen schief-länglich, spitzig, gena­gelt, von der Farbe der Flügel, aber kürzer als dieselben.Die Staubgelafse. Staubfäden zehn, fast gerade, in zvvey Partieen (ein einzelner und neun zusammen neunspaltig verwachsen'. Die StaiibkiHbcheii Vundlich, zvveyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten verlängert länglich, etwas zusammengedrückt. Der Griffel pfriemförmig, fast gerade, gegen die Spitze aufwärtsgebogen. Die Narbe stumpf.Die rruchthülle. Eine rundliche, längliche oder verlängert längliche, zusammengedrückte,* knorrige, gerundete, durch den bleibenden Griffel stachelspitzige Hülse.Die Samen. Einer bis vier, nierenförmig-rundlich. *)*) In unsern Gegenden bilden die Hülsen dieses Gewächses nur selten so weit sich aus, dafs sia



Noch Sprengel soll die Glycyrrhiza glabra die des Dioscorides seyn; abernach Murray’s angeführtem Grunde (m. s. die Beseht, der Glycyrrhiza echinata n. ul.) wird es wahrscheinlich, dais Dioscorides. die Glycyrrhiza echinata gemeint habe.Von der Glycyrrhiza glabra erhalten wir für unsre Gegenden die Sijfsholzwurzel, Tlzz- 
dix Liquiritiae, und zwar bekommen wir sie theils aus Italien und Spanien, theils ans Böhmen und Franken, wo sie, besonders im Bamberg’schen, häufig gebauet wird. Die spanische ist die saftvollste und süfsesle, und daher wird sie den übrigen vorgezogen.Nach Pfaff sind die BestandtheiIe dieser Wurzel ein sülser (zuckerartiger) Extractivstofi- und Schleim, beyde zusammen die Hälfte Wfetragend, ein kratzendes Harz, welches etwa den achten Theil ausmacht, und Faserstoff. Hobiquet hingegen fand darin Satzmehl, Eyweifsstoff, eine zuckerartige, den Harzen sich nähernde Materie (das GIycium), Phosjdiorsaure und. Äpfelsäure in Verbindung mit Kalk und Talkerde, ein harziges, braunes dickes Ohl, welches dem Süfsholzab- sjid die Schärfe giebt, eine besondre krystaIlinisclte Alaterie, die ein salzähnliches Ansehen und Ähnlichkeit mit dem Asparegin hatte’, und holzige Fasern. — Nach Drappier (Monit. unit>. 
Arυr. p. ʒgo.) geben 100 Theile der Wurzel 7 Theile Moscovade.Es gehört diese Wurzel zu den zuckerartigen Arzneymitteln und man bedient sich ihrer als Brustmittel den zähen Auswurf zu befördern; auch giebt man sie in Krankheiten der Urinvvege. Man verordnet sie in Pulver zu einer halben oder ganzen Drachme. Da das Pnlver lsich aber 'sehr auflockert und der grofsen Menge wegen übel zu nehmen ist: so giebt man sie lieber zu 2 bis 3 Drachmen in der Txbkochung oder im Aufgusse, wovon letzterer, da er weniger von dem ■kratzenden Ohle aufnimmt, angenehmer von Geschmack ist.Der Lakritzensaft, Succus Liquiritiae, der in Rollen, welche in Loorbeerblatter gepackt sind, zu uns kommt, wird in Sicilien, Spanien, und zwar am besten in Catalonien, bereitet. Er wird durch Auskochen und Auspressen der zermalmten Wurzeln und durch Eindicken des Flüs­sigen erhalten, wobey ihm aber auch wohl ein Zusatz von Kirsch- oder Pflaumengumnii ge­macht werden soll. — Als der eigentlich wirkende Bestandtheil der Sufsholzwurzel hat er mit derselben gleiche Kräfte, und wird auch in ähnlichen Fällen angewendet.

Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel des Gewächses und der obere Theil eines Stengels, der noch im Anfänge der Blühezeit sich befindet, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Blume, an welcher sich noch das. Nebenblatt befindet, und2. Der Kelch, vergröfsert.3. Die Bahne, ausgebreitet,4. die beyden Flügel und5. das aus zwey Blättchen bestehende Schiffchen,. alle von gleicher Vergrolsefung.6. Die StaubgefaJse mit dem Stempel und7. der Stempel, am Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten, stärker vergröfsert*  ß. Einige Hülsen, noch geschlossen, undg. eine derselben geöffnet, in natürlicher Gröfse10. Ein Same in natürlicher Gröfse sowohlri. der Queere, als auch12. der Länge nach durchschnitten.
reifen Samen bekommen, und ich würde vielleicht noch lange haben warten müssen, ehe ich völlig reife erhalten haben würde, wenn nicht mein so gefälliger Freund, der Herr Medicinal- Assessor Dr. Günther in Breslau, mir dieselben von einem in Italien gesammelten Exemplar mitgetheilt hätte.
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Hypoghoeris maculata.

Syngenesia aequalis.
HYPOC H 0 ERI S.

Der Kelch ziegeldachartig. Die Samenkrone federartig, gestielt. Der Befruchtungs­
boden spreuig.Hypochoeris maculata kurzhaarig mit. einfachem, meist blattlosem Stengel, länglichen, oder umgekehrt-eyrund - länglichen, ganzen,'gezähnten Blättern und schuppigen Blumen­stielen. (H. hirta, caule simplici subaphyllo, foliis oblongis vel obovato - oblongis inte­gris dendatis, pedunculis squamosis.)Hypochoeris (maculata) caule subnudo: ramo solitario, foliis ovato-oblongis integris dentatis. 

Linn, Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. 1620. Roth. Flor. germ.. T I. p. 33-Γ- T. II. 
P. I. p. 236. HoJfm. Deutsch!. Flor. ed. 1. P. I. p. 202.Hypochoeris maculata, caule solitario nudiuscnlo Subsimplici, foliis ovato-oblongis integris dentatis. Hof'm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. 1. S. 2. p. 122.Achyrophorus maculatus. Scop. Flor. Carn. ed. 2. n. pβ6.Hieracium alpinum latifolium hirsutie incanum, flore magno. C. Bauh. pin, p. 12Ö. Buifb. 
Halens, p. ι58- Rupp. Jen. p. 200.Geflecktes Ferkelkraut, gedecktes Saukraut, geflecktes Habichtskraut, Wollhabichts­kraut, Kostenkraut.Wächst fast in ganz DeutscliIand, so wie überhaupt in den kalten Ländern Europens, auf Bergtriften, Wiesen und in Laubwäldern.Blühet im Junius und Julius. ⅛,Die Wurzel fast senkrecht, meist einfach, zuweilen vielköpfig, einige Wurzelfaserii hervor­treibend. `Der Stengel aufrecht, stielrund, einfach, kurzhaarig, meist blattlos oder mit einem oder dem andern Blatte begabt, nur einen oder den andern einblumigen Blumenstiel oder blattlosen Bluthenast hervortreibend, mit einigen, entferntstehenden Iinien-Ianzettlormigen Schuppen besetzt, ein bis zwey Fufs hoch.Die Blätter gezähnt, kurzhaarig, öfters gefleckt mit kastanienbraunen ins Blutrotho fallenden Flecken: die wurzelständigen länglich oder umgekehrt-eyrund-länglich, zugerundet oder kurz zugespitzt, in den Blattstiel sich verlaufend, in einem Kreise stehend; die Stengelstan- 

digen — wenn eines oder das andre zugegen ist — an der Basis des Stengels, sitzend, um­fassend, länglich-lanzettförmig, spitzig-Ziigespitzt.Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig, aufrecht. Der Blumenstiel etwas verdickt, schuppig.Der Kelch. Eine eyförmig-längliche, ziegeldachartige Blumeiidecke mit Iinien-Ianzettformigen, spitzigen, aufserhalb kurzhaarigen Schuppen.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte ziegeldachartig, einförmig: die Krönchen zwitter- lich, gleich, vielzähligDie besondre einblättrig, gezüngelt, Ianzett-Iinienformig, abgestutzt, fünfzähnig, citro- nengelb.Die Staubgelafse. Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die StaubliSlbcheii Iinienionnm in eine walzenförmige Röhre verwachsen.



Der Stempel. Der Fruchtknoten eyrund Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefäße. 
Narben zwey, zurückgekrümmt.Die F ruchtbülle fehlend. Der Kelch, kugelrund-eyförmig, zugespitzt, mit gegeneinandergeneig­ten Schuppen, schliefst die Samen ein.Die Samen einzeln, sehr stark verlängert länglich, fünfeckig, CjueerrunzIich. Die Samenkrone federartig, gestielt.Der Befruchtungsboden Each, spreuig: die Spreubliittchen Ianzett-Iinienformig, Iangzuge- spitzt, sehr fein Wimpericht, so lang wie die Samenkrone.In altern Zeiten wurde von diesem Gewächs das Kraut, Herba Costae, in den Apotheken aufbewahrt, und in der Schwindsucht, so wie überhaupt bey Brustkrankheiten gebraucht. Schon lange aber ist es in Vergessenheit gekommen, da es als wirkendes Mittel sehr vielen andern nachstehen rnufs, und da ihm auch wohl mehr Kräfte zugeschrieben worden sind, als es besitzt. Jetzt kommt uns dieses Gewächs nur in so ferne in Betracht, als es hin und wieder mit der Ar­

nica montana verwechselt worden seyn soll.Das ganze Gewächs ist so sehr von der Arnica montana verschieden, dafs man es wohl nicht leicht mit ihr verwechseln kann; dennoch aber wollen wir das Abweichende ausheben, und dadurch es noch bemerkbarer machen, wie es sich von der Arnica montana unterscheidet, als; i) Durch die Wurzel, welche fast senkrecht ist, in eine Spitze ausläuft und nur dünne Wur- zelfasern hervortreibt; nicht aber fast wagerecht, abgebissen und dicke Wurzelfasern hervortrei­bend. .2) Ist der Stengel meist blattlos, höchstens an der Basis mit einem oder dem andern Blatte begabt; niemals aber mit zwey oder vier Blättern, die paarweis gegenüberstehend sind. 3) Sind die Bliitheudste, wenn mehr als einer vorhanden ist, wechselsweisstehend, an der Basis nur durch eine Schuppe unterstützt; nicht gegenüberstehend, blattachselständig, zj) Sind die 
Blätter gezähnt, geadert und öfters gefleckt; nicht aber ganzrandig, fünf- oder dreynervig. 5) Ist die Bliimeiidecke ziegeldachartig; nicht aus gleich langen Schuppen, die in zwey !leihen stehen, Zusammengesetz. 6) Ist die zusammengesetzte Bluinenkrone einförmig, blofs aus gezün­gelten Zwitterlichen Blümchen bestehend: nicht gestrahlt, in der Scheibe röhrenförmige Zwitterli- che und im Strahle gezüngelte weibliche Blümchen. 7) Sind die gezüngelten Krönchen im Strahle an der Spitze fünfzähnig; nicht dreyzähnig. g) Ist die Samenkrone gestielt, federartig; nicht sitzend, haarig und die einzelnen Haare nur scharf. 9) Ist der Befiuchtungsboden spreuartig; nicht zottig.Durch die unter Nr. 5 bis g angegebenen Unterscheidungszeichen wird man sich vor Ver­wechslung der Blumen dieses Gewächses mit denen der Arnica montana gewifs sichern können selbst wenn im getrockneten Zustande derselben die Untersuchung angestellt wird.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Ein Zwitterliches Blümchen in natürlicher Gröfse.
а. Dasselbe vergröfsert.
3. Die Blumendecke und der Befruchtungsboden mit dem Spreubldttchen im Zu­stande der blühenden Blume, in natürlicher Gröfse.4. Ein Spreublattchen in diesem Zustande vergröfsert.5. Der Befruchtungsboden, auf welchem nur noch ein <S⅛τwβ mit der Samenkroneund ein Spreublattchen sich befinden, in natürlicher Gröfse.б. Ein Same vergröfsert und7. der Queere nach durchschnitten.
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ONOPORDON Acanti-IIUM.

SYNGENE SIA aequalis.
ONOPORDON.Der Kelch ziegeldachartig mit dornspitzigen Schuppen. Die Samenkrone haarig, sitzend. Der Befruchbiuigsboden zellig.Onopordon Acanbhiurn mit herablaufenden, gebuchteten, gezähnten, dornigen, spinnwe- big - filzigen Blättern, bis an den Kelch geflügelten Blumenstielen und 'sehr abwärts­stehenden Kelchschuppen. (O. foliis decurrentibus sinuatis dentatis spinosis arachnoideo- tomentosis, pedunculis usque ad calycem alatis, squamis calycinis patentissimis.)Onopordon (Acanthiuni) calycinis squamis patentissimis foliis decurrentibus tomentosis sinua­tis dentatis spinosis. Linn, Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. ι6β6.Onopordon(Acanthium) calycibus squarrosis, squamis patentibus, foliis obovato - oblongis sinuatis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. ιι58- Roth Flor. germ. T. l.p.$I$. T. II. 

P. II. p. 296. Hoffm-Deutschl. Flor. ed. ɪ. P. I. p. 287.Onopordon Acanthium, calycibus squarrosis: spinis patentibus subulatis, foliis ovato oblon­gis sinuatis utrinque lanatis. IIoffm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. I. S. 2. p. ɪʒɪ.Acanos spina. Scop. Flor. Carn. ed. 2. n. ɪoɪʒ.Carduus Acanthium dictus. FoleI. Norimb. p. 84·Spina alba tomentosa latifolia sylvestris. C. Bauh. pin. p. 382.Acanthium. Dodon. Pempt. p. 721.Gemeine Krebsdistel, Krampfdistel, große Wegedistel, breite Wegedistel, weifse Wege­distel, weiße Frauendistel, gemeine Zellblume.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, an Wegen auf wü­sten Stellen und auf Gartenland.BluhetimjuliusundAugust. cf.Die Wurzel senkrecht, viele abwärtsstehende, verschieden gebogene Wiirzelfasern hervor­treibend.Der Stengel aufrecht, stielrund , Spinnwebig - filzig, auf trocknem Boden einen halben bis an­derthalb Fuß hoch, wenig ästig, auf feuchtem Boden vier bis sechs Fuß hoch, vielästig.DieBlatter gezähnt, dornig, Sptnnwebig-filzig, wenn nicht auf beyden Flächen, doch auf der untern: die Wiirzelstandigeri fast in einen Blattstiel herablaufend eyrund-länglich; die 
Stengelstandigen sitzend, am Stengal herablaufend, die untern eyrund-länglich, gebuchtet, die obern länglich, die obersten ganz, lanzettförmig oder Iinien-Ianzettformig.Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig und blattachselständig, aufrecht. Die Blu­
menstiele bis unter den Kelch dornig-gezähnt-geflügelt.Der Kelch. Eine fast kugelrunde, ziegeldachartige Bluniendeclie mit vielzähligen, sehr abwärts­stehenden, lanzettförmigen, in eine sehr lange, pfriemförmige, gedornte Spitze auslaufenden, 
Schuppen von denen die untern etwas zurückgekrümmt, die obern gerade sind.DieBlumenkrone. Die zusammengesetzte einförmig: die Krönchen ZWitterlich, röhricht, gleich, vielzählig.Die besondre einblättrig, trichterförmig: die Röhre sehr dünn - walzenförmig ; der Rand bauchig, fünfspaltig, so wie die Röhre weiß, mit linienförmigen, stumpfen, gleichen, purpurrothen InsLilarothefallenden — nur selten weifsen—Zipfeln, von denen einer oft etwas tiefer getrennt ist.



Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, haarförmig, se⅛r kurz. Die Staubldilbcheri Iinienlormig, in eine walzenförmige Röhre verwachsen, von der Länge der Blcmenkrone.Der Stempel. Der Fruclithioten umgekehrt-eyförmig - länglich, unvollkommen vierseitig. Der 
Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefafse. Die Narbe fadenförmig, ausgerandet, an der Basis von einem gezähnten Kränzchen umgeben.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch mit den etwas gegeneinandergeneigten Schuppen schliefst die Samen ein.Die Samen einzeln, umgekehrt-eyrund, vierseitig. Die Samenkrone haarig, sitzend, scharf.Der Befruchtungsboden, flach, spreuig-zellig, mit verwachsenen stachelspitzigen Spreiiblatt- 
chen die kürzer sind als die Samen.Man sammelte ehedem von diesem Gewächse das frische Kraut unter dem Nahmen Herba 

Cardui tomentosi recens. Es hat einen bittern, etwas scharfen Geschmack, und wurde zer­quetscht — oder auch der aus ihm gepreßte Saft — im Krebse, bösartigen Geschwüren und chro­nischen Hautausschlägen Sufserlich gebraucht. Man mufs sich wirklich wandern, dafs dieses Mit­tel so ganz in Vergessenheit gekommen ist, da so viele Fälle aufgezeichnet sind, in denen es nicht ohne den gewünschten Erfolg angewendet wurde; und die Nahmen Borellus, Möhring, Eller, Vater, Gölicke, Timmermann, Rofs, Stahl müssen doch wohl als Bürgen hin­reichend Zutrauen einflöfsen. Es ist stets mit Nutzen angewendet worden, nur bey dem bösarti­gem Krebse der Brüste hat es sich nicht wirksam genug gezeigt.Die Samen dieses Gewächses verdienten, wo es häufig wächst, wegen des aus ihnen zu erhal­tenden Öliles, wohl gesammelt zu werden. Aus 20 Pfund der samentragenden Köpfe erhält man nach Durande 12 Pfund Samen, und diese geben ʒ Pfund Ohl. In der Kälte gerinnt dieses Ohl nur erst bey 20 Graden unter der ReaumuFsChen Null, und daher mufs es sich vorzüglich gut zum Brennen in den Lampen eignen.Das Kraut wird von den Eseln sehr gern gefressen, und daher denn auch der schmutzige Nähme Onopordon, der auch in unsrer deutschen Sprache hin und wieder gehört wird. Nach Sprengel ist das Onopordoii Acanthium wahrscheinlich das A»«vSw des Dioscorides.
Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs am Stengel durchschnitten, nach einem kleinen Individuum gezeichnet, in na­türlicher Gröfse.Fig. I. Ein Zwitterliclies Blümchen vergröfsert.2. Die Blumendecke und der Befmchtungsboden mit einigen Samen an denen sich noch die Samenhrone befindet, in natürlicher Gröfse,ʒ. Ein Theil des Befruchtimgsbodens der noch einen Samen enthält, vergröfsert.4. Ein Same, von welchem die Samenkrone weggenommen ist, und5. einer queer durchschnitten, von voriger Vergrofserimg.
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INULA HELENIUM.

Syngenesia superflua.
INU I, Λ.Der Kelch ziegeldachartig: die untern Schuppen etwas abwärtsstehend. Die Staub­

kölbchen an der Basis in zwey Borsten sich endigend. Die Sarnenkrone haarig, sitzend. Der BefrucjLtungsboden nackt.Inula Helenium mit gezähnten, runzligen, unterhalb filzigen Blättern, von denen die wur­zelständigen und untern Stengelstandigen gestielt, umgekehrt-eyrund-länglich, die obern umfassend, eyrund sind, und eyrunden äufsern Kelchschuppen. (I. foliis dentatis rugosis subtus tomentosis, radicalibus et caulrnis inferioribus petiolatis obovato - oblongis, supe­rioribus amplexicaulibus ovatis, squamis calycinis exterioribus ovatis.)Inula (Helenium) foliis amplexicaulibus ovatis rugosis: subtus tomentosis, calycum squamis ovatis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. 2089. pior∙ germ. T. I. p. 353.
T. II. P. II. p. 324. Hoffm. Deutsch!.. Flor. ed. I. P. I. ρ. 2<j8∙ ed. 2. P. I. S. 2. p. ɪʒɪ.Aster Helenium. Scop. Flor. Carn. ed. 2. n. 1078.Aster omnium inaximus Helenium dictus. Berg. Flor. Franc, p. 28o.Helenium vulgare. C. BciilJl. pm. p. 27G. Bitscb. Halens, p. ɪʒl. Dill. Gies. p. 113· Bupp. 
Jen. p. 175. .Heleniurn sive Enula campana. .T. Bauh. hist. ɜ. p. loŋ.Wahrer Alant, Helenaltraut, grofser Heinrich, AIantwurz, Galantwurz, Oltwurz, Glocken­wurz.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, besonders in den südlichen, so wie auch in den Niederlanden und in England.Blühet im Julius und August. 2J..Die Wurzel senkrecht, ästig, dick, fast geringelt, hin und wieder einzelne Wiirzelfasern her­vortreibend. -Der Stenσel aufrecht, ästig, eckig, vorzüglich am untern Theile, scharf, Weichhaarig, drey bis IiinfFufs hoch. Die Aste Wechselsweis, aufrecht-abwärtsstehend.Die Blätter gezähnt, runzlig, oberhalb kurzhaarig, etwas scharf, unterhalb filzig: die wurzel­

ständigen im Kreise stehend, lang gestielt, umgekehrt-eyrund-länglich, an dem Blattstiele herablaufend, theils stumpf, theils spitzig; die Stengelstdndigen wechselsweisstehend, die 
untern gestielt, eyrund, die obern sitzend, umfassend, eyrund, an der Basis zugerundet, oder auch fast herzförmig, spitzig. Die Blattstiele gerinnet.Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig, aufrecht, von ansehnlicher Gröfse.Der Kelch. Eine ziegeldachartige Blumeiidecke mit meist gleich langen Schuppen, von denen die äufsern eyrund, spitzig, abwärtsstehend-ausgebreitet, die mittleren lanzettförmig, stumpf, sparrig. ” ' ' — --.-∙>c 1.— .Die Blum_ ...be röhricht, sehr yielzahlii so wie rechtem Randefbey den weiblichen gezüngelt, Ianzett-Iinienformig, dreyzäfinig.Die Staubgefafse. Bey den zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarförmig, kurz. Die 
Staubkdlbchen linienförmig, in eine walzenförmige Röhre verwachsen: jedes unten in zwey gerade, ästige Borsten, fast von der Länge der Staubfäden sich endigend.Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: Der Fruchtknoten last walzenartig. Der " . r. , r- länger als die Staubgefafse. Die Narbe zweylheilig, mit fast aufrechtent4aiw ________ _______ ________ ___ __________  _________ ____ Samen ein.Bey den Zwitterlichen Blilmcheii einzeln, stark verlängert länglich, sechsseitig, ge- treitt. Uie Samenkrone haarig, sitzend, scharf, länger als der Same, an der Basis von einem ezähnten Kränzchen umwachsen. Bey den weiblichen sehr ähnlich den Zwitterlichen.

,arrig, die innern Ianzett-Spatelformig, trocken, aufrecht sind.Iumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: die Zwitterlichen Krönchen in der Schei- . .Shriclit, sehr vielzählig; die weiblichen im Strahle, gezüngelt, vielzählig, dichtstehend und, : wie die zwitterlichen, hell ranunkelgelb.Die besondere: bey den zwitterlichen Blümchen trichterförmig mit Junfspaltigem, aul­rechtem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, Ianzett-IinienformigjJreyzahnig.Die Staubgefafse. Bey den zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarförmig, kurz. Diet.h. .. V . ... . — —      .--------- - ■ ɑz „ ■gerade, ästige Borsten, fast von der Länge der Staubfäden sich endigend. ~DerStempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: P^- f»«i
Griffel fadenförmig, 1" o. 1 "^ ɔ ` . „ Ł
Zipfeln. Bey den weiblichen sehr ähnlich den zwitterlichen.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch unverändert schliefst dieDie Samen. Ujstreift. Die Samenkrone haart gezannten Kränzchen Luuwaduwi. χ>cyDer Befruchtungsboden schwach gewölbt, nackt.



Von Inula. Helenium sammelt man die Wurzel, Radix Enulae, s. Helenii s. Enulae 
campanae, vvefshalb dieses Gewächs in unsern Gegenden, wo es nicht wild vorkommt, hin und wieder gebauet wird. Die Wurzel mufs im Fruhjatire ausgegraben und, nachdem die Wurzelfa­sern davon entfernt worden sind, so oft es nöthig ist, gespalten werden, damit sie um so eher austrockne, wobey sie nach Remler’s Erfahrung ʌ an Feuchtigkeit dem Gewicht nach verliert. Umch Vvnsser Iiiisziehbiires Extract erhielt Ilagen die Hälfte von dem Oewicht der dazu ver- wendeten Wurzeln; und ein Pfund derselben gab durch die Destillation mit Wasser beynahe eine Drachme Ohl, von butterartigem Ansehen, in der Kälte zu blättrigen Krystallen gerinnend. Aii E-u1n^e (.Tro,nτnsd. .!oiirn. B. XlrIII. St. t. yz. go.} enthalten sie krystallinisches flüchtiges Olii, Helenin, einen in kaltem Wasser auflöslichen Stoff, Extractivstoff, freye Essigsäure, Eyweifs- stoff, Kalisalz, Schwefelsaures und salzsaures Kali, Kalk und Talksalz, eine Spur von Eisen, und Pflanzenfaser. John {Tabeli. d. Pflanzenan. p. jy.) fand in 360 Gran der trocknen Wurzel: 

Helenin*)  132 Gr., Schleim 16 Gr., Extractivstoff von bitterlichem und, wegen des beygemisch- ten Harzes,, scharfem Geschmacke 132 Gr., wachsartiges Harz z Gr., weiches Harz von b H Ierlicliem widerlichem, sehr scharfem Geschmacke 6 Gr., AIantcamphor 1 bis if Gr., kohlensaures Kali und phosphorsaures Kali 7∣ Gr., salzsaures Kali, Schwefelsaures Kali und phosphorsauren Kalk mit wenig Talk 12 Gr., kohlensauren Kalk, eine Spur von phosphorsaurem Eisenoxyd, Kiesel­erde und einen nur in Kali auflöslichen Extractivstoff. **)  J

**) Das Gewicht ist in John’s Tabellen bey diesem letztem Stoffe, und vielleicht auch bey einigen der übrigen, durch Druckfehler unrichtig — oder vielmehr als Gewicht dem Verhältnisse nach gar nicht — angegeben, wefslialb ich es ganz weglasse.

Der Geruch dieser Wurzel ist stark, fast gewürzhaft und eben so auch ihr Geschmack. Sie ®.. zu1 c⅛ at*lefisch-0hligen Mitteln, und ist gelind excitirend und erhitzend. Sie wird vor­züglich als Hrustmittel gerühmt, auch bey Magen- und Nervenschwäche, so wie auch noch be­sonders beym Zittern der Glieder, wenn es durch den Gebrauch des Quecksilbers hervorgebracht ist. Auch in der Krätze hat man sie innerlich und äufserlich empfohlen.
Erklärung der KupfertafelDer obere Theil der Wurzel, ein kleines Wurzelblatt und der obere Theil des Stengels, in natürlicher Gröfse. ü 'Fig. I. Ein ZWitterliches Blümchen der Scheibe und2. ein weibliches des Strahles, in natürlicher Gröfse. ʒ. Ein Zwitterliches Blümchen vergrößert und4. Die Staubgefdfle desselben der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, sehrstark vergröfsert.

5. Der Befriichtungsboden der Länge nach durchschnitten, woran man noch vier
Kelchschuppen und einen Samen bemerkt, in natürlicher Gröfse.6. Ein Same, von welchem die Samenkrone bis auf ein Haar, derselben weggenom­men ist, stark vergröfsert und7. der Queere nach durchschnitten.8- Eiii Theil des Befruchtungsbodens stark vergröfsert.

*) John sagt sehr richtig Hdenin, und nicht Inulin; denn dieser Stoff findet sich in der Inula Hele­
nium, — in deren Absud er von dem für die Wissenschaft viel zu früh verstorbenen Rose ent­deckt wurde — nicht aber in allen Arten der Gattung Inula.



( 46. )
INULA. DYSENTERICA.

Syngenesia superflua. ∙
INULA.Der Kelch ZiegeIdfichartig: die untern Schuppen etwas abwärtsstehend. Die Staub- 

Iiolbchen an der Basis in zwey Borsten sich endigend. Die Sameiikrone haarig, sitzend. Der Befriichtungsboden nackt.InuIa dysenterica mit leicht - Filzigem, doldentrau big-rispenförmigem Stengel, aufrecht-ab- Wiirtsstehenden Ästen, die höher sind als der Stengel, umfassenden, heɪ`zformig-längli­chen, feingezähnten, unterhalb leicht filzigen Blättern, und borstenförmigen, weichhaarigen Kelchschuppen (I. caule leviter tomentoso corynιboso-paniculato, ramis erecto - patenti­bus caulem superantibus, foliis amplexicaulibus cordato - oblongis denticulatis subtus levi­ter toinentosis, squamis calycinis setaceis pubescentibus.)Inula (dysenterica) foliis amplexicaulibus cordato-oblongis nudis serratis subtus pilosis, caule pubescente panicnlato, ramis lateralibus apice longioribus patulis, calycinis squamis seta­ceis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. III. p. 2ogt.Inula (dysenterica) foliis amplexicaulibus cordato-oblongis Subtomentosis, caule villoso pani­culato, squamis calycinis setaceis. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. ɪeʒ-. Roth. Flor, 
germ. T. I. p. ʒ,ʒg. T. II. P I. p. ʒɔb. IIoJfm, Deutschl. Flor. ed. 1. P. I. p. 29g. 
ed. 2. P. I. S. 2. p. 1.52.Aster dysentericus. Scop. Flor. Carn. ed. 2. p. i07g.Conyza inedia Asteris llore luteo seu tertia Dioscoridis. C. Bauh. pin. p. 265. Vblck. 
Norimb. p. 122.Ruhr-Alant, Ruhrkraut, falscher Wolverley, unechtes Fallkraut, Wasserfallkraut, Hunds­auge, Goldwurz, grofse gelbe DQrrwurz, MitteldQrrwurz, gelbe Münze, Berufkraut, Bade­kraut, MQckenkraut, Donnerwurz, Dumrian.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens auf feuchten Wiesen, an Gräben und an andern feuchten Orten.Blühet im Julius und August. 2J..Die Wurzel wagerecht, sprossend, mehrere einfache Wiirzelfaserii hervortreibend.Der Stengel aufrecht, stielrund, doldentraubig - rispenförmig, Ieicht-Fdzig, anderthalb bis zwey Fufs hoch. Die .4ste Wechselsweis, aufrecht-abwärtsstehend: die untern blättertragend, kurz; die obern blätter- und blumentragend, verlängert höher als der Stengel.Die BlaLter sitzend, Wechselsweis, dichtstehend, vorzüglich an den unfruchtbaren Ästen, umfas­send, herzförmig, etwas spitzig, oberhalb fast kahl, unterhalb runzlig, leicht filzig: die untern länglich, unter der Mitte zusammengezogen gezähnt oder sägenartig-gezähnt; die obern läng­lich, fein gezähnt; die obersten ganzrandig.Die Blumen zusammengesetzt, gipfelständig, einzeln, doch gewöhnlich drey an jedem blumen­tragenden Aste.Der Kelch. Eine Ziegeldacbartige Blumendeclie mit borstenförmigen, weichhaarigen ungleichen 

Schuppen, von denen die Hufsern kürzer und mehr zurückgekrümmt sind.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: die Zwitterlichen Krönchen in der Scheibe röhricht, sehr vielzählig; die weiblichen im Strahle gezüngelt, vielzählig, dichtstehend, und, so wie die ZwitterJichen hell ranunkelgelb.Die besondere : bey den Zwitterlichen Blümchen trichterförmig mit fünfspaltigem, auf-



recht-abwärtsstehendem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, Iinien-lanzettförmig, dreyzähnig.Die Staubgefafse., Bey den Zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarförmig, kurz. Die 
Stauhkolbchen linienförmig, in eine walzenförmige Röhre verwachsen: jedes unten in zwey gerade, ästige Borsten, fast von der Länge der Staubfäden, sich endigend.Der Stempel. Bey den Zwitterlichen Blümchen: Der Friichthioten länglich. Der Griffel fa­
denförmig, länger als die Staubgefafse. Die Narbe Zweytheilig, mit ZuruckgeiLrununten 
Zipfeln. Bey den weiblichen sehr ähnlich den Zwitterlichen.Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch unverändert schliefst die Samen ein.Die Samen. Bey den Zwitterlichen Blümchen einzeln, verlängert länglich, sechsseitig, gestreift.Die Samenkrone haarig, sitzend, scharf, länger als der Same, an der Basis von einem ge­zähnten Kränzchen umwachsen. Bey den weiblichen sehr ähnlich den Zwitterlichen.Der Befruchtungsboden gewölbt, sehr feingrubig, mit Grübchen die bey mäßiger Vergröße­rung am Rande gezähnt erscheinen.Ehedem sammelte man von der Inula dγsenterica das Kraut und hob es unter dem Nah­men Herba Arnicae suedensis s. Conγzae mediae auf. Es ist scharf und etwas gewürzhaft, und wurde vormals wider die Ruhr und den Blutsturz gebraucht.Die Blumen hat man mit denen der Nrnica montana verwechselt und daher hat das Ge­wächs auch den Nahmen Hrnica spuria bekommen. Man wird aber die Blumen sehr leicht von denen der Arnica montana unterscheiden können, wenn man auf folgende MerlunaIe achtet, als: l) Auf die mindere Gröfse, die jedoch im getrockneten Zustande nicht sehr auffällt.. 2) Ist der Kelch oder die Blumendecke ziegeldachartig; nicht aus zwey Reihen gleichlanger Schuppen zusammengesetzt. 3) fehlen den weiblichen Blümchen im Strahle die unvollkommenen Staub­gefäße 4) ɪɔɪθ Staubklilbehen der Zwitterlichen Blümchen endigen sich an der Basis in zwey ästige Borsten. 5) Ist der Befriichtimgsboden nackt oder vielmehr kahl; nicht aber weichhaarig. Diese Unterscheidungsmerkmale beruhen auf den Charakteren beyder Gattungen, und daher wird man auf gleiche Weise auch die Blumen der Inula salicina und. die jeder Art der Gattung 

Inula, yon denen der Arnica montana Untersclieiden können.
Erklärung der Kupfertafel;Da*  Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Blume,, in der Mitte vertical durchschnitten, entblößt von den Blümchen, bis auf ein Zwitterliches und ein weibliches, in natürlicher Gröfse.2. Dieselbe vergrößert.3. Die Staubklilbchen der Länge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, wo man ander Basis derselben die ästigen Borsten gewahr wird, stark vergrößert.4- Der Befruchtungsstaiib in der Luft und auch im Wasser beobachtet, sehr stark vergrößert.5. Der Befruchtungsboden, auf welchem noch ein Same sich befindet, in natürli­cher Gröfse.6. Ein Same vergrößert und7. der Queere nach durchschnitten.8. Ein Theil des Befriichtiingsbodens vergrößert.9. Ein kleinerer Tbeil desselben noch stärker vergrößert.



·.

( 47· )
ARNICA MONTANA.

Syngenesia superflua.
ARNICA.

OerKelch mit gleichen Schuppen in doppelter Reihe. Die SnmenhronB haarig» sitzend. Die Samen der Scheibe und des Strahles mit einer Samenitrone. Der BefrucJi- 
tungsboden weichhaarig.*}Arnica montana, mit länglichen, oder lanzettförmigen, ganzrandigen BlatternjVondenen die wurzelständigen meist fünfnervig, die Stengelstandigen gegenüberstehend, drey- oder ein­nervig sind. (A. foliis oblongis vel Ianceolatis integerrimis, radicalibus plerumque quin- 

. Liμn. Spec, plant, èd. 
Roth. °Flor. germ. T. I. p. 35g. T. 11. P. II p. %2⅛. IIoffm.

IIalens. p. gg. Kolek.

J. BauJi; hist. 5∙ P∙ 19∙
Flor. Lapp. n. 3jr.

nervig sind. (. mquenerviis, caulinis oppositis tri- seu uninerviis.)Arnica (montana) foliis ovatis integris: caulinis geminis oppositis. _
Willd. T. IIL p. 2106. R- ' ., '" τ F m ''
Deutschl. Flor. ed. i. P. L p. 3oo. ed. a. P. I. S. z. p. ɪɔ Í.Doronicum plantaginis folio alterum. C. Baiih. pin. p. ^1Q5. Buxb. 
Norimb. p. ιq3∙Doronicura germanicum, foliis semper ex averso nascentibus’ villosis.

<. 'vallium foliis oblongis, caule tri- ad Cfuinqueflbro. ʃDoronicum foliis oblongo-ovalibus. Linn. Pior. Lapp. n. 3oq.
β. alpina foliis Ianceolatis, caule unifloro. ,Doronicum foliis Ianceolatis. Linn. Flor. Lapp. n. 3θ5∙ Hohlenb. , , ---t,..Wahrer Wolverley, Bergwolverley, Fallkraut, Stichkraut, Bruchkraut, Lungenkraut, Ver- fangskraut,. Marienkraut, Lucianskraut, Johannisblume, Waldblume, Schmeerblume, römi­sche Gemsenwurz, Engelstrankwurz, Mutterwurz, Bergwegebreit, Bluttrieb, Mönchskappe, Arnick, Hundstodt.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands und überhaupt des kältern Europens, sowohl in Ebenen auf moosigen, schlechten Waldwiesen und in lichten Wäldern, als auch auf Vor­alpen und Alpenwiesen.Blühet vom Junius bis in den August. ZJ..Die Wurzel fast wagerecht, abgcbissen, aufserhalb kaffeebraun mehr oder weniger ins Gelbe sich ziehend, inwendig weifs, etwas dicke, einfache Wurzelfasern hervorlreibend.Der Stengel aufrecht, stielrund, zottig-weichhaarig, in «. etwas ästig oder einfach, ein bis an­derthalb Fufs hoch., fünf- oder Jreyblumig, in ß. sehr einfach, kaum einen Fufs hoch, stets einblumig. Die Äste in a. zu ein oder zwey Paar gegenüberstehend, aufrecht - abwärtsste­hend, Weichhaarig-ZOttigmit zwischenstehenden köpfchentragenden Haaren, blattlos, nur vom unternPaare, wenn es vorhanden ist> jeder mit drey bis vier Wechselsweisstehenden, lanzett­förmigen oder Iinien-Ianzettlormigen Blättern begabt.Die Blätter sitzend, ganzrandig, zottig-weichhaarig, nervig, in «. länglich, in ß. lanzettförmig: die Wurzelsiiindigen meist vier, im Kreise stehend, stumpf, meist fünfnervig, selten siebenner­vig; die Stengelstiindieen gegenüberstehend,: etwas spitzig, in a. gesondert, gewöhnlich zwey Paar, die des*  untern Paares dreynervig, des oberii einnervig, in ß. verwachsen — weil sie nicht wie in unter Astachseln stehen — gewöhnlich ein Paar, einnervig.Die Blumen zusammengesetzt, gipfelständig, einzeln, aufrecht, von ansehnlicher Gröfse.Der Kelch. Eine Bhunendecke mit zwanzig bis vier und zwanzig, gleichlangen, in ZweyReilten stehenden, Ianzett-Iinienfermigen, spitzigen Schuppen, von denen die äufsern aulseihalb fast Hlzig-Weichhaarig mit gegliederten Haaren, und, vorzüglich nach der Spitze hin, braun-pur- purroth, czZ/e aber innerhalb kahl, gestreift, erbsengrün ins Araiantweifse fallend, glänzend und nur an der Spitze dunkler grün ins Braun-Purpurrothe fallend, matt, gegen den Jland fast filzig-weichhaarig, und daher auch Wimpericht sind. 'Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte gestrahlt: die zwitterlichen Krninehen in der Scheibe röhrenförmig, vielzählig; die Weibliciien im Strahle gezüngelt, sechzehn bis zwanzig und, so wie die zwitterlichen, hell ranunkelgelb.Die besondere : bey den Zwitterliohen LlHincJien trichterförmig mit Einfspaltigem Rande; bey den weiblichen gezüngelt, Ianzett-Iinienlormig, dreyzälmig.Die Staubgefafse. Bey den· zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubkiilbchen linienförmig, in eine walzenförmige Röhre verwachsen. Bey den weibli- Die Gattungen Arnica und Doronicuni sind sich sehr ähnlich, lind unterscheiden sich nur, wie auch J Haller (Hupp. Flor. Jen. p. 176, Anin, ɪ.) schon bemerkte, dadurch von einander, dafs bey Doro- 

tiicum den Samen des Strahles die Saraenkrone fehlt. Ferner ist bey beyden Gattungen die Biu­mendecke von gleicher Bildung und HerBefruchtungsbodcn weichhaarig, nicht aber, wiegewohn­lich angegeben wird, kahl oder nackt; auch finden sich bey. beyden in den weiblichen Blüm­chen die unvollkommenen Staubgefafse. Dies Zusarnmengenommen machte es nöihig, den wesent­lichen Charakter der Gattung Arnica gänzlich umzuändern.

i



.chen: Staubfäden fünf, Iiaarformig, aufrecht, nur einer bis vier Staubkolhciierilragend. Die 
Staubkolbclien gesondert, länglich - eyrund, spitzig, ohne BefrLiclitungsstaub.Der Stempel. Bey den Zwitterliclien Blümchen: Der Jlruchtlfnoten länglich. Der Gr ffel £a- denförmig, länger als die Staubgefafse. Narben zwey zurückgerollt. Bey den weiblichen: Der Fruchtknoten und Griffel wie bey den zwitterlichen. Narben zwey, ausgebreitet, gebogen. Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch unverändert schliefst die Samen ein.Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln, sehr stark verlängert länglich, fünfseitig, mit sehr kurzen'Haaren besetzt. Die Samenkrone sitzend, haarig, scharf. Bey den weiblichen sehr ähnlich den zwitterlichen.Der BefrIichtungsboden etwas gewölbt, feingrubig, zwischen den Grübchen weichhaarig.*)Mit der Arnica montana sollen nach Ebermeyer in Rücksicht der Blumen verwechselt wer­den; Inula dysenterica, Iiiula salicina und Hypoclioeriy maculata, so wie Büchner (Reperto­

rium für d. Bharm. B. HI. Heft 3 /2.30a.) auch noch auf Scorzoncra humilis aufmerksam macht. Wenn nun die Blumen der feèyden Ietztern Gewächse mit denen der Arnica montana sollen ver­wechselt werden können; dann wird man gewifs noch eher die des Doronicum pardalianches und 
Doronicum sco.rpioid es dafür nehmen, wie ich auch bey der Beschreibung dieser beyden Gewächse 
(n. 21 u. 22. dieses Bf schon bemerkt, und das Unterscheidende genau angegeben habe. Wie die Blumen der Inula dysenterica sich unterscheiden, findet sich ebenfalls bey der Beschreibung dieses Gewächses; und auf gleiche Art ist auch der Unterschied der Blumen von der Inula salicina**}.  Auch bey der Hypochoeris maculata wird man in der Beschreibung das, was hierher gehört, be­merkt finden. Von den Blumen der Scorzonera ZznzratfM unterscheiden sich die der Arnica monta­
na: i) Durch die Blunienclecke, welche aus gleichlangen Schuppen die in zwey Reihen stehen zu­sammengesetzt ist; nicht ziegeldachartig, a) Sind die gezüngelten Krönchen im Strahle dreyzähnig; nicht Iiinizahnig. 3) Ist der Befnichtunpsboden Weiclthaarig; nicht spreuig.Es sind von der Arnica montana Wurzel, Kraut und Blumen Radix, Herba et Flores 
Arnicae s„ Arnicae plauensis s. Doronici germanici in den Arzneyvorralh aufgenommen worden, und daher will ich auch noch für jeden dieser Theile ein oder das andre Kennzeichen angeben, wo­durch man dieselben von denen jener'Gewächse, mit denen sie verwechselt werden könnten, unter­scheiden kann. DieWurzel zeichnet sich dadurch aus, daß sie fast wagerecht, abgebissen und mit ziemlich dicken Wurzelfasern begabt ist. Das Kraiit oder vielmehr die Blätter, und zwar die Wur­zelblätter, welche Wohl meistens nur gesammelt werden, unterscheiden sich von denen jener Gewächse dadurch, dafs sie ganzrandig und meist fünfnervig sind. Die. Blum en haben das Ausgezeichnete an den Schuppen der Bhrmendecke oder des Kelches, dafs sie innerhalb kahl, gestreift, erbsengrün ins Amiantweifse fallend, glänzend, an der Spitze aber, so wie außerhalb, dunkler, grün, ins Braun-Pur- purrothe fallend, matt und fast filzig-weichhaarig sind.Durch Buchner’s Bemühungen weiß man nun, dafs das Insect, dessen Eyer und Larven in den Blumen der Arnica montana gefunden werden, und demselben so schädliche Wirkungen ertheilen, die gefleckte Scbnufelfliege, ^√∕∕zβz∙zα: maculatus, ist. Um die Blumen ganz Irey von diesen Bewohnern zu erhalten, schlägt Buchner vor, bloß die Blümchen aus der zusammen­gesetzten Blume .zu zupfen und den BefrucbtungAoden mit der Blumendecke wegzuwerfen, was auch schon in vielen Apotheken mit gutem Erfolg geschehe. Jedoch müsse dieses Auszupfen vor den Augen des Apothekers Statt finden, und wer sich in der Notlnvendigkeit beiände, getrocknete Blumen kaufen zu müssen, solle sie nur von einem Apotheker nehmen, von dem er überzeugt sey, reine Waare zu erhalten.Die chemischen Untersuchungen dieser Blumen von Weber, Lagrange, Wiegleb und Mercier sind noch sehr unvollkommen, so dafs ich um so eher, bey dem mir so beschränkten Raum, die Resultate derselben anzuführen unterlassen darf.Wenn gleich kein Thier, außer der Ziege, diese Pflanze anrührt, so gebraucht sie doch der Mensch als Heilmittel, und zwar hat der gemeine Mann sich ihrer schon lange bedient, um Schmer­zen, die er nach einem Schlag, Stofs oder Fall empfindet, und von ausgetretenem Geblüt herleitet, zu heben, so wie sie auch noch wider mehrere Übel dem Aizte ein sehr wirksames Mittel ist.Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs am Stengel durchschnitten, und zwar die Varietät «, in natürlicher Gröfse.Fig. 1. Die Blumendecke in natürlicher Gröfse. 2. Eine Schuppe derselben von der innern Fläche gesehen, vergröfsert. 3. Ein Haar davon sehr stark vergrößert. 4. Ein Zwitterliches 

Blïpnchen und 5· ein weibliches vergröfsert. 6. Ein Theil des letztem noch stärker ver­gröfsert, wodurch an der aufgeschnittnen Röhre des Krönchens die Iuivollkommnen Staub­gefäße, deutlicher erscheinen, 7. Der Befruchtungsboden, auf welchem noch ein Same sich befindet, in natürlicher Gröfse. ß. Der Bifruchlungsboden vergröfsert. g. Ein Same sehr stark vergröfsert und 10. der Queere nach durchschnitten, ti. Ein Theil des Be- 
fruchtungsboaens stark vergröfsert.*) Ich rnufs hier bemerken, dafs der sonst so zuverlässige Schkuhr (HanJbuch Jer Bot. R. III. 

p. 121. t. 243. g. kf in Rücksicht des Befruchtungsbodeiis und des kleinen Stielchens der Samen sich dennoch geirrt Jiat. ■ Die ITaare des Befruchtuiigsbodens sitzen nicht um das Stielchen des Samens, welches in dem Grübchen steht, sondern um jedes Grübchen und auf dem ganzen Raume, der zwischen allen Grübchen sich befindet. Auch ist der Same im SchkuhrscheA Werke sehr verzeichnet.··) E3 wäre daher überflüssig von dieser Inulaart eine Abbildung zu geben.



( 48. )
Ophioglossum vulgatum=

Crypotgamia Stachyopterides.ophiogijossum.
Die Kapseln nackt in eine Zweyreihigej gegliederte Ähre verwachsen, l-fächrig, der Queere nach aufspringend, 2-klappig.

Ophio glossum milgatum mit meist länglich - eyrundem, stumpfem, dicht netzförmig-gea­dertem Wedel und Stengelstandiger Ähre. (O. fronde plerumque oblongo-ovata obtusa arcte reticulato - venosa, spica caulina.)Ophioglossum (vulgatum) spica caulina, fronde ovata obtusa, arcte reticulata. Linn. Spec, 
plant, ed. Willd. T. V. p. 58.Ophioglossum (vulgatum) fronde ovata. Linn. Spec, plant, ed. 2. T. II. p. ι5ι8∙ Roth. 
Flor. germ. T. I. p. 443· T. III. P. I. p. 36. IIoffm. Deutschl. Flor. P. II. p. 14. 
VKeber u. Mohr. bot. Tasch. Absch. I. p. 56. Blaclav. t. 416. Sturni. Deutsc/il. Flor. 
Abth. II. Hft. i.

a. monostachγum spica solitaria.OphiogIossum vulgatum. C. Bauh. pin. p. 354· Bergen. Flor. Franc, p. ʒɪr. Rupp. Jen. 
p- 347·Ophioglossum. J. Bauh. hist. 3∙ /»· 708. Boehm. Lips. η. 716. Haller. Goett. p. I. Buxb. 

Halens, p. 2ζg.Ophioglossum sive Lingua serpentina. Fold. Norimb. p. 308·
β. distachγum spicis binis.Ophioglossum bilingue medium, folio obtuso. Menz. pug. plant, rar. t. 4-·Ophioglossum bilingue. Buxb. Halens, p. 23j.y. Iristachyum spicis ternis.Ophioglossum trilingue majus folio acuto. Menz. pug. plant, rar. t. Ą.Gemeine Natterzunge, Natterzünglein, Schlangenznnge.Wächst in ganz Deutschland und den meisten der übrigen Länder Europens, so wie auch in Nordamerica, auf feuchten, waldigen Wiesen hoher und niedriger Gegenden.Fruchttragend im Julius und August. 2/..

Die Wurzel dicklich, kurz, gleichsam abgebissen, mehrere einfache, fadenförmige, gleichdicke,. verschieden gebogene, abwärtsstehende Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel aufrecht, stielrund, gestreift, kahl, unter und über der Mitte nackt, an der Basis von einer kurzen, häutigen, wagerecht - abgestutzten Scheide umgeben, vier bis sieben Zoll hoch, in «. sehr einfach, in ß. über den Wedel zweyspaltig, in y. dreyspaltig.Der Wedel. Ein einziger, dem Stengel in der Mitte oder etwas unter oder über derselben ein­gefügt, aufrecht, meist länglich-eyrund, aber auch tlieils der rundlichen, theils der Lanzets 



form sich nähernd, ja zuweilen auch eckig, an der Basis scheidenartig-umfassend, stumpf, ganzrandig, fast fleischig, dicht netzförmig-geadert — vorzüglich nach der Spitze und dem Rande hin — kahl, einen bis zwey Zoll lang.
Die Kapseln sitzend, ährenständig, nackt, unter sich einreihig verwachsen, einfächrig, der Queere nach aufspringend, zweyklappig.Die Ahre gipfelständig, aufrecht, anfangs zusammengedrückt, linienförmig oder fast Ian- zett-linienförmig, nachher während des Reifens der Kapseln, zweyreihig, gegliedert, durch die hervortretende Spindel stumpf stachelspitzig, ein bis anderthalb Zoll lang, in a. einzeln, in /3. gepaart, in y. dreyfach.Die Samen vielzählig, Sufserst klein, fast kugelrund, blafsgelb, bey starker Vergrofserung blätterig.

In altern Zeiten sammelte man von diesem Gewächs den ganzen, über der Erde sich befin­denden Theil unter dem Nahmen Herha Opjiioglossi.Es ist von süßlichem, schleimigem Geschmacke und wurde bey Geschwülsten, frischen Wun­den, Geschwüren, ja selbst bey Brüchen in Öhl eingeweicht empfohlen.
/ Erklärung der KupfertafeI.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, und zwar zwey Individuen: eins von dem gewöhnlichen Vorkommen, nämlich von der Varietät a, das andre von der Varietät ß.Fig. I. Der untere Theil der Àlire mit aufgesprungnen Kapseln.
2.. Die Samen vergröfsert.Dieselben stark vergröfsert.



REGI STERDES FÜNFTEN UND
Acorus Calamus VI. ʒɪ.Allium sativum VI. 6.Victorialis - VI. 5·Arnica montana VI. 47·Astragalus exscapus VI. ɪs.Bryonia alba - VI. sʒ.dioica VI. 24.Cardamine amara V. ʒt.pratensis V. 3o.Carex arenaria - V. 7.Ilirta V. 9∙intermedia V. 8∙Cochlearia Armoracia V 29.officinalis V. 28.Colchicum autumnale V. 45∙Corydalis bulbosa - V. ɪ.faba cea V. 2.Halleri V. 5.Crocus luteus - - VI. 27.sativus - VI. 25.Susianus VI. 28vernus - VI. 26.Cynancliuni Vincctoxicuiii vi. 50∙Dictamnus albus VI. 7·Doronicum Pardalianclies VI. 21.Scorpioides VI. 22.Erysimum Alliaria V. 34·Fumaria officinalis - V. 4.Galega officinalis VI. 34·Glycyrrhiza echinata VI. 41.glabra VI. 42∙Gnaphalium arenarium β, V. 5∙dioicum V. 6.Hypochoeris maculata VI. 43∙Hyssopus officinalis vi. ɪsInula dysenterica VI. 46.Helenium vi. 45·Lamium album V. 41’.Lepidium sativum - VI. ii·Ligustrum vulgare - Linaria vulgaris V. 25.

VI. 33Iuitliospermum officinale vi. 29.Melissa officinalis VI. 32.Mercurialis annua - V. 11.perennis V. 10.Jiigella aryensis VI. 17.dama scena - VI. 15·8ativa ·· VI. 16.

SECHSTEN BANDES.

Onopordon Acanthium VI. 44.Ophioglossum vulgatum VI. 48.Oxalis Acetosella V- 39∙stricta V. 40.Paeonia officinalis - v: 26.Papaver Argemone - vi. 37∙dubium VI. 39.Rhoeas vi. 38.somniferum VΓ. 40 ∙Parietaria officinalis V. 12.Parmelia parietina - V. 47∙pulmonacea V. 48..saxatilis V 46·Physalis Alkekengi - VI. 4∙Plantago arenaria V. 16.Cynops V. ɪa.Ianceolata - V. 15.major V. 13.media V. 14.Psyllium - - V. 17.Polygonum aviculare V. 23∙Bistorta V. 19.Fagopyrum V. 24.Hydropiper V. 20.minus V. 21.Persicaria V. 22.Prunella vulgaris VI. 10.Pyrethrum Parthenium VI. 20.Quercus pedunculata VI. 36.Robur VI. 35.Ranunculus Ficaria - V. 27.Rhamnus Catharticus V. 43∙Frangula - v- 44∙Ruta graveolens VI. 8.Salvia officinalis VI. 1.pratensis VI. 2.Sclarea - VI. 3.Santolina Chamaecyparissus vi. 19.Satureja hortensis VI. 9.Scabiosa arvensis V. 38.Succisa V. 37·Scropliularia aquatica V. 56·nodosa V. 35·Sedum Telephium - VI. ι3.Sempervivum tectorum -' VI. 14.Sisymbrium Nasturtium v. 32.Sophia - V. 33.Verbena officinalis -- V. 42.



<D

Erklärung eines botanischen KunstausdmcŁes.

Der Glieaerstock (Gonygonmoz) ist ein aus Gliedern bestehender Theil des niedersteigenden Stockes, der theils mit dem Wurzelstocke, theils mit dem Knollen Ähnlichkeit hat, von dem erstem aber, wenn dieser gegliedert vorkommt, sich dadurch unterscheidet, Jafs die WurzeIfasern nicht aus den Gelenken, sondern aus den Gliedern hervorgehen, und von dem letztem dadurch, dafs der ganzen Lange nach GefaCsbiindel ihn durchlaufen, die beym Queerdurchschnitte einen Ring bilden. Er findet sich nur bey den Monocotyledonen; z. B. bey mehreren Arten der Gattungen 7rziund Convallaria, bey Λe0rW CnZzzmzzi und bey mehreren Liiiaceen, so wie auch bey den Czznneen, wo seine Glieder nicht selten sogar ein zwiebelartiges Ansehen bekommen. Überdies besitzt er noch das Eigene, dafs er nicht viel Erde über sich duldet, und daher gewöhnlich zu Tage hervorbricht.
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